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apıte Dhe Stellung der Zeıtschrift
1in Geisteskampf der Aufklärung

Die Zeıtschrıift und die scholastıische Phılosophie un T’heologıe
Es besteht heute kein Zweıfel mehr arüber daß dıe dıe Wende

YO: ZU.: Jahrhundert auf den Unıversitäten betriebene schola-
stische Philosophie un T’heologie vJıel hınter. der geistigen Lebendig-
keıt der mittelalterlichen un! der spanıschen Scholastık des Jhs
zurückstand. Sıe weıthın eE1INE€EINN. „Inbegrif£f VoNn Terxninqlogie und
Spitzfindigkeit" erniedrigt, hatte ıe notwendige Beziehung Leben
verloren und nahm VOLr allem nıcht genügend Fühlung mıt der Nneu 6CI -
standenen mechanisch-mathematischen Naturwissenschaft Darum wurde
1€e€ Kritik der Scholastik und ıhren Vertretern Hauptkennzeichen
der Männer, dıe schon VOT Aufhebung des Jesuitenordens den phıloso-
phisch-theologischen Wissenschaften Korm VO:  —x uen een
Leben zuzuführen gedachten Der Herausgeber der Banzer Zeıitschrift
rechnet S1IC| dıesen Männern und 1efert SsSC1H1eEM ournal Nen Beıi-
trag Kritik an der Scholastik und ıhren besonders jesuıtischen Ver-
retern.

Die fränkıschen Zuschauer, diıe VOLTr allem der Unterrichtsmethode
der Jesuiten en Krıeg erklärten, ben scharfe Krıtik der Q US der
scholastischen Methode erwachsenen „Disputierwut” den jesuıtischen
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Schulen. In EISENEN Abhandlung eıfert - prenger das starre

Festhalten den alten „Formeln‘ und scholastıschen Ausdrücken, 99  1€
vo den alten Schulweisen Nur erfunden um iıhre unerheblichen
Spekulationen damıt auszudrücken Das al  S scholastische Axıon , QUA
bene dıistingzunt bene docet  .. hält prenger nıcht für dıe acC. e1INCS wah-
Te  > Phiılosophen, weiıl dıiese Art phılosophıeren für das en völlig
unnutz sec1l Dıe 19% Kenntnis, dıe die chüler VO philosophischen
Schulen mıtbrächten, bestünde CIN1ISEN unnutzen un: unverständ-
ıchen Waorten, dıe Leben und eru völlıg unbrauchbar Dıe

bısherıge Art der Dısputationen e  mıt ıhren „geheimnısvollen Worten“
S11 aber nıcht 1Ur unnutz, sondern O;  fe) schädlich für dıe weıtere Ent-

wicklung des ıJUuNsCch Menschen Auf diese Weıse .käme IMNa nıcht Leute,
die vernünditıg urteılen un sıch VOTL den Quellen der Irrtümer
hüten verstünden, sondern ‚Pedanten hılflose Menschen allen Iragen,

nıichts dıstınguleren se1 und dıe beı jedem Widerspruch
Dısputierwut befalle‘ Da dadurch aller feıner Geschmack ZerStior werde,
seıl dıe bısherıige Art der Dısputationen auch nachteilıg für den Charakter
des Menschen und dıe Ausübung der Pflichten Der Eınwand der Geg-
NEer daß durch dıe Disputierübungen der Verstand geschärf£t werde, wırd
\49) Sprenger durch den Hınweıis auf dıe Mathematık wıderlegt Durch
diese charife Aritik will der Herausgeber der Zeıtschrift freiliıch nıcht
alle Dısputationen abgeschafft I, sondern will sS1€e einschrän-
ken Dabei sollen ‚blofse Subtilıtäten und unnutze Schwierigkeiten ganz
ausgeschieden werden. Ohne alle „Sophistereı soll der Hauptzweck klar
herausgestellt werden, SLa sıch über nen nıchtsentscheıidenden Aus-
TUC. lange herumzubalgen. Der Verfasser der Abhandlung hält für
viel zuträglicher, Leute manchmal Aufsatz ausarbeıten
assen, S16 ıhre Gründe und Gegengründe vorbrıngzen könnten, als
sich 801 dıe alten Disputiermethoden halten.

Schon diese Kritik Sprengers zeıgt, da ß Inma  (} anz nıcht NUur

n dıe Schulmethode der Jesuiten, sondern SC  SCH dıe alte Philosophie
überhaupt und ıhre Terminologie EINSCNOMMEN War In der Rezension

eINeETL akademischen Abhandlung des Würzburger Jesuijten C  €

kommt das klar ZUIN Ausdruck. Unter dem Druck der Verhältnisse macht
Vaeth beı Krörterung der eucharistischen Accidentien das Zugeständnis,
da ß INnNan gut katholisch sSe1N könne, auch wWwWenNnn Inan dıe perıpatetischen

Zuschauer 177O, P1 Sprenger Gedanken ber dıe Disputierart 88

den Schulen
2 Vaeth Concordıua verıtaliıs ontologıcae de accıdentibus CUIN verılate

theologıca de specıebus Kucharısticıs stabılıta W zb 7 Zuschauer
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Accidentien leugne. Der Kritiker ı Banz hält ae gegenüber Krörte-
runsen über dıe Accidentıa absoluta überhaupt für ‚„unnNutze Sprude-
lejıen  <x 7 rechnet S16 ‚„‚scholastıschen Stiergefechten‘ un bedauert e s
da ß INall, W 1€ Vaeth tut dıe Schüler noch 1LINLINGTI damıt plage

W ıe tı1ef dıe Abnei1gung dıe Scholastık wenıgsiens Begınn
der Zeıtschriıft 5115 zeıgt 116 Krıiıtik A dem Fuldaer Benediktiner

be rt der Locık dıe Kategzorıen und Supposı-
tıonen W 16 S16 bısher den chulen gelehrt wurden anführt nıcht
SIE SC1IHEIN Schülern als Ideal phılosophıschen Denkens darzustellen, SO1I1-

dern S1C damıt überhaupt ekannt machen und ıhnen damıt

ZEISCN, wW16€6 Ina  » früher Phılosophıe betrieben habe Der Kritiker der
Banzer Zeıitschrıft will ber nıcht einmal 1N€ solche DUr veschichtlıche
Erwähnung gelten lassen Um dergleichen „unnütze Tändeleı:en ıhr
gehöriges Licht brıngen, will C. da ß den Schülern nıcht einmal ıhr
ame ekannt gemacht werde denn Unnützen unwissend SC1I1 se1

keine chande

Mıt besonderer Heftigkeit wendet sıch die Zeitschrıiıft dıe bıs-
herige Gewohnheit einzelner Orden un: Schulen, sıch der Phılosophie
und Theologıe auf bestimmte Lehren un Meınungen ZzZu verp£flichten un
1LUFr Sınne der ‚„„Schule ehren Dem Berthold

VO Dettelbach, WIT: beı Gelegenheıt der Rezension SCINeEeTr Disser-
tatıon. ber die Möglichkeıt Union (GGlauben 4 beı em Wohl-
wollen, das INan SC1NEIl Gedanken entgegenbrıingt, angeraten, 33  1€ T’heo-
logıe sSOVIe 1NMMer ırd möglıch sSe11 VO  } allem Scholastizısmus

und S16 Zanz alleın ZU wesentlichen Nutzen lehren“ Das
den Corollarıen VO: Verfasser öfter angeführte Bekenntnis UFr skoti-

stischen Schule ıst dem Kritiker ‚,‚C1IN Schwören auf alte Hefte, 126

Sünde das Selbstdenken und 11716 Beleidigung des guten Geschmak-
kes!“*

Mıt der sterilen Geistigkeit des Scholastizısmus wırd weıthın uch
dıe fruchtbare Geistigkeit der Hochscholastik abgelehnt. Man wahrt sıch
auch gegenüber das Recht des Selbstdenkens. Theologische Begriffe,
die bısher Z.UL. Rüstzeug jedes Theologen gehörten, werden als unnütze
und lärmende Streitfragen abgetan. Im Jahre 1782 erschien ı Würzburg

Bardo Herbert Elementa logıcae eclecticae commoda Tironıbus
methodo vicıbus adordnata, Kulda 1773. Zuschauer IV LO

Jakob Berthold; Cogıtationes Pacıs et Nı0N1S iınter Relıgiones chrı-
stianas, W ıb 1778 LdkD 1881
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e1ne sketische Abh ndlun der der Verfasser SaNZ der scholas
schen Terminologie SIC bewegend, zehn us den Kıgenschaften Gottes
sıich ergebende Reuemotive für begangene Siünden anführt Diıe eıt-
chrıft wendet sıch scharfen Krıtik SC  Q dieses „Jeglicher Psy-

Buch Daraufcholozıe und phiılosophischer Menschenkenntnis bare
chrıeb der Verfasser der Abhandlung 1166 Krwıderung dıe Krıtik
der un verteidigt sSe1INn Verfahren Dıe Krwıderung der eıt-
schrıft hıerauf olfenbart cdıe tiefe Abneizuneg? SCHEN die Scholastik un
ıhre der Theologıe gebräuchliche Terminologzıe beı den Banzer Auf-
lärern Die der Hochscholastık VON s{ IThomas Skotus Durandus
Aureolus un! anderen 1e1 erorterten theologıschen Probleme vOoOn der
vollkommenen und unvollkommenen eu€ VoO der Beschaffenheıt und
dem Charakter des der Seele durch dıe Absolution eingeprägten „OTNa-
ius werden als ärmende Streitfragen des und Jhs bezeichnet
dıe INa  — sıch VO keinem Theologen der eıt u  ängen lassen wıll
Ihnen gegenüber Verirı der Kritiker der LdkD 116 ‚‚esoterısche Theo-
logıe die aber sorgfältıg für S1IC. behalten wl} 1980881 nıcht VOr das
Autodafe der Scholastiker ZEZOSCH werden

W ie Banz über den Wert der Scholastik dachte, zeıgl dıe
Rezension über dıe Geschichte der T’heologıe Vo  e dem Subdirektor und
Dıofessor der Dogmatık Bruchsal, Das
Werk, das 1778 erschıen, erweckte 99 dunklen mıiıt Schulstaub über
eten Scholastikern 116 große Gärung‘‘, weıl darındıe Philosophie
und Theologıe der Scholastık vernıchtenden Krıitik unterzogen wird.
Unmißverständlich stellt SIC| der Banzer Kritiker auf die Seite des Ver-
fassers, dessen Erklärungen als deutliıch und stiımmt hıngestellt WEeTIT-

len und der mıt reellen Begriffen arbeıte, währen ‚‚dıe Glaubenssätze
RC Ende des 11 un Jhs in lauter unverständliche Worte gehüllt

Yır catholıcus de vyvıtlae praeterıtae peccatıs docte S1VO propter Deum
offensum perdecem perfectı doloris incıtatenta plangens et pPro resıduo vilae
prudenter dısponens, Wzıb 1782. LdkD 392

plangens, 1€ auch derFrage: VIL katholicus de pecca 15 SUu15

Christ der Buße wirklich durch 10 Beweggrünnde eıner vollkommenen Lie-
besreue Sünden bereut hat? mıt ja beantwortet und der Rezension der
LdkD (IV 392) entigegengeselzt VO:! dem Verfasser des Werkchens: Der Christ

der Buße, 17693, dkD m31
Adam d n Schema intruduction1s unNnıyersam theologiam

christiano-catholicam contınens definıtiones, axıomata, theoremata. consectarıa
er coroll d, un discursu praelimınarı de OT1g1N6,mutatıone fatıs theo-
log ch t1anae, 1776 dkD I1 477
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und SIa der nützlıchen und christlıchen Wahrheıiten dıe abgeschmackte-
sten Grillen abgehandelt worden WAaren Dem h1 I homas sprıicht der
Verfasser noch Kähigkeiten A aber NUurL, W besseren Zeıten
gelebt hätte, würde sıch als 6111 großes‘ (Jenıe ezeıgt haben DDa,-

WIL Duns Skotus „und eschwader alle VernünftiXykeit
bgesprochen Durch S16 SC 1 der Menschenverstand völlıg zu0RK der { heo-

lozıe verbannt worden Dasselbe Urteil ergeht über dıe Theolozıe der
Jesuiten Durch da „Undıingz der sc1enN 11a medıa alle Versuche,
116 bessere und zeiıtvemälße Theologie scha{ffen. vereıtelt worden

Nach dem Urteil Banzer Krıtikers ıst 39  1€ dıe "heolozie
Ursache der meısien Ketzereıenübertragene Dıalektik des Arıstoteles

und eın Haupthindernis {Üür dıe Wıeder vereinıgung (ilauben Sı1e
‚‚dıe Multter vieler MEeNT  } Lürwılzıger qals nützlıcher oft auch lächer-

ıcher Iragen. Die Ketzer hätten sıch dahınter verschanzt un die katho-
lischen Theologen hätten dieser Theologıe keiıne hinreichende Gegen-
wehr 811e gefunden. Man bedauert CS, Jaß auch nach dem Konzıl
Yo Trient die Theologen nıcht aufhörten, „  5 Wahrheıten un:
Menschentand durcheinanderzumengen, dafß S1 mehr für dıe Verfech-
LUNng iıhrer Meınungen sSoTreten, als FÜr e1INnNe gesunde Glaubenslehre
Dadurch hätten S1e Anlaß den Spöttereien der Irrgläubigen gegeben
und 1Ne€e€ W ıedervereinıgung der Chrıiısten der katholischen ırche
unmöglıch gemacht

Man hält daher Banz Ausschau nach dem Dogmatiker der
dem Aristoteles wıieder zurückgeben möchte, wWas Ial VOo  - ıhm abgeborgt
hat Besondere Schwierigkeiten oder SAr e1LNE Gefahr für den Glauben
sıcht MNan dueser Korderung nıcht ‚‚Denn sagt C111 Korrespondent
der LdkD Q UuSs I rıer, nda ich nıcht schuldıg bın glauben daß der he1l-
lıge Geist dem inspırıerten Schriftstellern alle Worte dıe Weder dık-
1er hat wırd iNnan Vo noch 1e] Cr verlangen können,
solches beı den Entscheidungen der allgemeinen Kırchenversammlungen
annehmen INUSsSeN Wenn NUur der eıgentlıche Sınn der Worte IMEeE1INEIN

Sanzen Beıifall hat Der Kern und nıcht dıe Schale ıst de fıde Jener
Wäar und blieb alle eıt Dıese kann sıch ändern Z Mıt Feuereifer
kämp{ft dıe LdkD , JEHC Schafsköpfe, welche wähnen, dıe katho-
lische Kırche könne alleın aut ıhren scholastıschen Schultern ruhen
In dem Verhalten dıeser Theologen, jede NeUe Meinung, dıe mıt ıhren

dkD 13 RezensJ:on Fel Ant Blau, De regula fide1 catholicae
dıssertatıo theologıca, Maınz 1780.

‚9} dkD VII 601
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ırchlıche ufk De1 den Benediktinern der Abtei Banz
altväterlichen Heften nicht übereinstimme, mıt aller chärfe zu be-
kämpfen, sıeht Ina  - iın Banz eın Bestreben, ‚‚den Menschenverstand
Dıingen, dıie das wesentliche der Religion nıcht angehen, ın Vormund-
schaft L halten:‘‘ 10.

1e6s€e kritisch ablehnende Sprache dıe Scholastık könnte eicht
dıe Vermutung nahe legen, daß die Banzer Phılosophen un: Theologen
eınen vollständıgen Bruch mıt der ın der katholischen Dogmatık bisher
gebräuchlıchen Terminologie vollzogen hätten. Alleın dem ıst nıcht
Man war In anz Z W. eifrıg bestrebt ‚„„‚nach eiınem ueIl Kleid für die
alte Wahrheit suchen, den alten Kern der katholischen Wahrheıt mıt
eıner uen zeitgemäßeren Schale umgeben , aber, da beı fortschrei-
tender Aufklärung auf dem Gebiete der katholischen Theologıe 1ele
T’heologen miıt der alten Schale auch den alten ern der chrisilichen
Wahrheıt aufgaben, und 1ne völlige Nivellierung und Kelatıyierung
des katholischen Dogmas herbeizuführen drohten, wuchs beı den Banzer
Literaten ımmer mehr dıe Erkenntnis, daß „Jene oft sehr scharfsınnigen
Denker der Scholastik“ sehr wohl dazu gebraucht werden könnten, das
enristliche ogma SC5 Angriffe aller Arı Z schützen un VeTr-

teıdigen. Besonders der Thomas ist ıhnen uf dem Gebiaete der Theo-
logıe TOTLZ se1nes Arıstoteililsmus £1Ne anerkannte Autorıtät, dıe gerne
stucıert und ıtıert Stolz bekennt sıch eın Kritiker der Literatur als
„ehrerbietungsvollsten Schüler des hl Thomas‘, der dıe Frage der Wıl-
lensfreiheit 1e]1 philosophischer erortert habe, als alle neueren ılo-
sophen, da er S1Pe aus der atur des Menschen bestimmte 1 Dem Dominı-
kaner K WIT: beı Besprechung seINES lıturgle-
geschichtlichen erkes ZAUIL Vorwurf gemacht, daß C. obwohl Da-
miınıkaner, obwohl rEZSECNS studu generalıs und Thomist, gleich IN An-
Lang Se1INeET Abhandlung, VoO  — dem Nutzen der Liturgıe un ıhrer
Notwendigkeıt redet, ‚„„nicht dıe SAr schönen Sätze des hl Thomas
Grunde gelegt habe‘“ Der Krıitiker der Lateratur hält afür, dafß
se1ner Zeıt, das ‚„‚Außenwerk ” der christlichen Relıgion sehr VeTr-

achtet un getadelt werde, die thomistische Grundlage nıchis ; Ub6l‘—
f{lüssiges gewesen Se1. Er findet wıder dıe alten und ucIl Naturalısten

LdkD 436 Rezension VARS de Berault Bercasfel‚ Geschichte der
Kırche. Aus em Französıschen übersetzt, Bde., 1787.

1 dkD VI 286 Rezension Zu Wolfgang Frölıich, De lıbertate anımae
humanae praelectiones theologıcae et philosophicae, Ingolstadt 17ö4.

Aug Kraäazer, De apostolicıs NeCcC NO antıquis ecclesıae occıdenlalıs
Liturgiis, ıllarum orıgıne, PTFrOSLESSU, ordıne, die, hora el lınqua ceterısque rebus
d liturgiam anlıquam pertinentibus, Augsburg 1780 dkD VI 73 RE
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nıchts Gründlicheres über dıe Heıligkeıit des jüdischen Gottesdienstes, als
Wäas Thomas I) U 106 über dıe Zeremonien, Fıguren und Opfer-
ıräuche des geschrieben hat

Ebenso nımmt dıe LdkD Zuflucht beiım hl I homas WO gılt dıe
u vıele Aufklärungstheologen unverständliche Lehre YOL der stell-
vertretenden Genugtuung Christı verteıdigen Mit Hılfe der 505 Akko-
modatıon suchte 111 dıieses Dogma für das menschlıche Denken s V:GE*
ständliıch machen Die Apostel sagle 1112A11 hätten sıch nach ]üdi-
schen, heidnıschen überhaupt nach schwachen menschlıchen Begrıkfen
gerichtet Juden und Jeıden durch ıhre Upfertheologıe dieser
Lehre besonders ‚ene1gT SECWESEN Der Mensch selbst habe auch dieser
‚ehre sehr vıel Beruhigung gefunden Das ogma selbst aber wıder-
spreche der gesunden und aufgeklärten Vernunft und den Begriffen
dıe WIL- uns VOIL Gott machten. Es gehöre neben vielem anderen ınter
dıe ren, dıe die Apostel „Angleichung“ den damals üblıchen
Sprachgebrauch vorgetragen hätten Eıne objektive allgemeın gültuge
Wahrheit stecke nıcht dahınter. Dıesen mıt der Ablehnung jeglıcher scho-
lastıschen Terminologıe auch den Kern des katholischen Dogmas PFEIS-
gebenden Aufklärern gegenüber wırd Vo.  in der Zeıitschrift das Dogma VO.

der stellvertretenden Genugtuung IX Sınne der Scholastık und des
hl Thomas verbgidigt. Man hält dıe TE des hl T’homas für Al 7esten
geeijgnet, dıe Deisten widerlegen, ‚‚dıe nıcht gla wollen, 1aß dıe
Sünde unendliche Beleidigung (xottes ıst  :

Ahnlich zurückhaltend und ablehnen: erhält sıch die Ldk ZCHEHN-
übeı den Versuchen VO.  [ Danzer, Professor der Moral-
theologie der Benedıktiner-Universıtät Salzburg Dieser DÜ} SCINEL

„Anleıtung echristlichen Maoral dıe uın Anstoß ZzZu vermeıden,
FÜr Schüler- ı Privatstunden herausgegeben hat- für dıe Not-
wendigkeıt CIMN, dıe bısherige Schulsprache der Theologie SANZ Zzu

verlassen. Er 111} das, Was Jesus tat und ehrte, 198801 dıe SaNZE Mensch-
heıt Zzu beglücken, ı dem Lıichte darstellen, W 16 die Bedürfnisse der
eıt erfordern Dabeı ıst er überzeugt daflß dıe Ausdrücke und Redens-
arten der Schule z B viırlutes theolog1icae homını ınfundun tur
Baptısmum, sacramenta causant gratiam € operato on der

dkD VI 330 Rezension Z Stephan Wiıest Demonstratıo relıgı0n1s
chrıstianae Institutionum theologıcarum LOmMuUS I1 Eıichstätt 1789

Jakob Danzer, Anleıtung ZUT christlichen Moral für Se1Ne Schüler
111 Privatstunden, Frankfurt Leipzig 1787 dkD 168
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Kırche nıemals kanoniısıert worden und daß s1ıe DUr ‚eitel Schul-
termıinologıe Nn, dıe 35 das Heilıgtum der Relıgıon VOoO.  - EIN1ISCH

den Peripat eingeweıhten Männern übertragen wohl eiınmal eiwas
hedeutet hätten, während S16 ür e1ıt völlıg sınnlos Danzeı
will nıchts anderes lehren, als Was dıe Kırche auch lehre, hblos rede und
schreıbe anders als dıe bısherıgen Theologen Die Würzburger und
(iothaer gelehrten Zeıtungen äußerten beı Besprechung der Danzer -
schen „Anleıtung vorsichtig ıhre Bedenken ZE,  36 e11Ne solche radıkale
Abschaffung der Schulsprache S1@e konnten sıch beı aller Aufklärung, WIC

S16 Würzburg und Gotha betrıeben wurde VO.  — der Notwendigkeıt dıie
alte Schulsprache ZaNZz ZU verlassen, nıcht überzeugen und traten dafür
e1IN, beı den alten Terminıs bleıben.

Eın Kritiker der Zeitschrıift, der ı anzers Werk ‚‚mehr IN phılo-
sophısche als christlıche Moral““ sıeht nımmt auch kurz elIung ZzU dem 0  x  X
VOIL Danzer aufgeworfenen Problem Auch den Radikalismus
Danzers abh aber nıcht SO, als hätten anzers Ansıchten d nıchts 1r
sıch Der Schulausdruck Vo  Fa der ‚,VITTUus ınftusa WLT! Kritiker SC1INES

absoluten, yverdinglıchten Charakters entkleıidet und dahın T W165€. -

hın gehört Eır ıst ıhm EeE1M Tropus, der dıe aCcC gut treffe Man
urfe SIC  9 sagt ‚v dem Wort ınfundere nıcht stolsen. Es se1 us

dem Öömerbrief entlehnt. Man mUÜsse tropischVO.  (n solchen Wırkungen
reden. Ebenso SCl mıt dem Worte ‚„‚habıtus , das VOoO.  an der Sprache der
T herrühre. Da 1U das Leben des Christen hauptsächlıch ı Glaube,
Hoffnung und Liebe bestehe, S}  OL  r w1e für das natürlıche Leben des
Menschen, auch für das geistige £1N ZECW1ISSCT habıtus erfordert. Nach
der chriıft der nıcht wıedergeborene Mensch tot Durch die Recht-
fertigung wırd erweckt, erneuerT, umgeschaffen und W16 könne das
ancders erklärt werden, als da NCN habıtus Thalte Zudem heiße
vırtus nıcht ı11N1INeTr Tugend, sondern öfters auch Kraft

So sehr die LdkD Ausschau hält ach dem eUuUu€eN Dogmatıker, der
besonders.dem Aristoteles W  ET zurück gıbt Was 11a 1nım abgeborgt”

dem Traktat VO den Sakramenten, sehr verwahrt S16 sıch
da Mdie Auffassung der Eucharıstıe, W LC SLIC der AaNONYIN geschrıebenen

Abhandlung des Nürnberger Predigers und Diakons oha
korn über dıe römisch-katholische Messe vorgetragen WIT': In Un-

Vgl Jakob Danzer, Nachlese Z1U. 1998  e  3  338173 Anleitung ZU. chrıst-
ıchen Moral, 1789 (Anhang ZzZUm 88 der „Anleıtung‘

Joh Dre ykorn Die römisch-katholische Messe, lateinısch und deutsch
118 Bemerkung der dabeıi vorkommenden Zeremonıen ach dem evangelı-
schen Sınn der ersten chrıstlıchen Kırche unparteusch un freimütıg erläutert,
Nürnberg 1785 LdkD vVI 194-
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kenntniıs darüber da{fß der Verfasser 111 protestantıscher Geistlicher und
PıN „Mitglıed ZU. Beförderung TE1INeETrN Lehre ıst und der Meiınung,

stecke hınter der Abhandlung CIMn Katholık der sıch NECUC Bahnen
bricht 1 wıdmet dıe LdkD Dreykorns Abhandlung 1116 lange Rezen-
S1011 Kritiker s1ıeht dem Werke Anezrit£ auft das esen
der Eucharistie Der Verfasser verwirft nıcht ILUF dıe üblichen Subtili-
aten der Scholastiker, sondern auch den Begrif£f und das Wesen der
Transsubstantiation Aus den Zeugnıissen der Kırchenväter der ersten
Jahrhunderte wıll er WE1LSCIN dafß dıe Verfasser der römiıschen Meiß-
ordnung keıne wesentliche Verwandlung, wohl hber Verände-
rung edacht hätten Alle iımm ten darın übereın, da{fß Trot und Weın
durch dıe Konsekration höheren er bekämen, aber darum doch
nıcht aufhörten natürlıches BrOL und natürlıcher Weın bleiben. rot
und Weın bekämen durch d1e Konsekration A&LNe Ööhere Bestimmung,
11€6€ höhere Kraft folglich auch andere Namen Vor der Konsekrtation
hätten SIE dıe wesentliche Bestimmung gehabt 1ne pe1ıse für den Magen

eın und 111 Trank {Ür dıe Stärkunge des iırdıschen Leıbes CN
der Konsekration höre dıese Bestimmuneg? aut un S16 würden be-
stımmte rot und I6N bestimmte Weıin durch welchen Christus SE1INEN

Leıib und SE1IN Blut miıtteilen wolle Das rot bekäme den Wert die
Kraft und den Namen des Leibes Christı und ebenso SI 6> beım Weıne

Solche, £e1N Zentraldogma des Christentums zerstörende Spekulatıon
wıll der Krıiıtiker der LdkD nıcht gelten lassen Aus der hl Schrif£t,
den Kırchenvätern Uun: Konzılıen wıird der Verfasser wıderleegt und
WITLC: ım nachgewıesen, dafß tellen aus dem Zusammenhang rerISSCHL,
Isch übersetzt und ıhnen SC1II1LEIN Sınn untergelegt habe Dıe Behaup-

Lung de: Verfassers EEBR  S 111 außerwesentlıchen Dıngen abgewıchen
WIT entschıeden zurückgewlesen m1t dem Hınvweıs aut den Lıberalen
protestantıschen Theologen r 1 16 h dt und dessen (ie-
INNUNSSSENOSSCH, dıe auch 311I1NETI 1Ur behaunteten, außerwesentlichen
Dingen abgewichen SC1LI2 während doch da S16 nNnu die natürliıche
Kelıigion gelten lıeßen und alle pos  v chafft W155CI2 wollten, dıe
Grundlage des Christentums untergrüben Schmerzlıich empfindet 605 der
Nezensent der LdkD daß dıe oberdeutsche allgemeıne Literaturzeitung 18
dıe Banzer Kreıs sSonst schr geschätzt wurde, 5  ur Wol{£fsohren der
Ketzermacher und Eselsohren der Dümmlinge hbeleidıgende Sätze den
Ausführungen des Verfassers fındet

LdkD VI 307
Oberdeutsche allgemeıne Liıteraturzeıtung, 1780 hı7— 459
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Freii ıch, so entschieden die LdkD die „uN eiınem ungesunden Ver-

einıgungsbestreben entstandenen, dıe scholastische Terminologie verlas-
senden KErklärungsversuche der Eucharistie blehnt und dem YO11}

Trıdentinum aufgenommenen Begriff der Transsubstantıiatıio festhätl, 5()

lehnt S1E doch 1N€ tiefere sP ekulative Durchdringung der eucharıstischen
Gegenwart Christi Sakramente ab Al das, Was dıe Scholastık über
dıe Art und Weıse der Gegenwart Christı ausgesagt hat, sınd iıhr
„fruchtlose Subtilıtäten un! ZU. nıcht gehörende Spitzfindig-
keiten “ Das Bestreben der Banzer Zeıtschrift un: der theologıschen Auf-
klärer iıhrer Geistesrichtung ging vielmehr dahın, dıe ım Begrif£ der
Iranssubstantıiatıio grundgelegte christliche Wahrheit dem menschlıchen
Verständnıiıs psychologısch und praktısch ahe bringen. Diıe Definition
bzw. die mschreibung der eucharıstischen Gegenwart Chriastı, WIP S1IE
der Würzburger Theologi:eprofessor Franz Oberthür iın se1INeT ‚‚Idea
nblıca gıbt, hat der Banzer Aufklärer aNnzecnh Beifall 1 Hat Ober-
thür darın uch sorgfältıg vermı  en den scholastıschen Begriff£f der
Transsubstantıiatio gebrauchen wurde deswegen als der letero-
doxıe verdächtıg verklagt und mußfßte sıch VOLr dem Fürstbischof Franz
Ludwig Vo Erthal rechtferligen Jag iıhr doch Grunde Ober-
thür glaubte dıe substanzıelle Gegenwart Christi ım Sakramentl des
Altares und dıe LdkD verteidigt dıesen Glauben Oberthürs RC  IR dıe An-
grıffe der allgemeınen deutschen Bibliothek Nıcolais. Eıine Rezension
über berthürs Lebensbeschreibung des Würzburger Rechtsgelehrten Phı-
lıpp Ulrich 1n der allgemeınen deutschen Bıbliothek nennt Oberthür
eınen Heuchler, weil es 1n der genannten Lebensbeschreibung als INn
Zeichen e1NeES besonders hell denkenden aufgeklärten Christen ansalı, 1aß
Ulrich Andachts- un:' Erbauungsbücher SeıINE Miıtmenschen verleılte
ınd Wäar soölche, 99  16 geradehın aut den Hauptpunkt des katholischen
Gottesdienstes, autf dıe Andacht dem ın der Jostre gegenwärtigen
ott und Erlöser hınführten Dıe allgemeıne deutsche B;bliothek hält

19 LdkD A 247 Recension ZU. Franz Oberthür, Idea bıblıca Kicclesi1a6
Deı, Wzızb 17790-.

Die Dıfınıtion Öberthürs lautet: Quod occulıs ac ‚relıquıs sens1ıbus panıs et

yinum esT, ıd ı1psı Christo tam intıme conı1ungıtur, ut impossıbiıle sıt Pancm
yınumque Consecrata videre, Langere, gustare, quıin sımul ıpsum Christum, qualiıs
ın coelo es(T, videamus, Langamus, adsumamus supplente fıde externorum SecN-

3 um miınısterium.
Frz Oberthür, Phiılıpp dam Ulrichs Lebensgeschichte, Wıb 1764

„dkD VII 473—506 un JII E Da
Allgemeıne Deutsche Bibliothek 63 B 234
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fürunmöglich, dal3 Oberthür, der ihr a {s gesunddenkender Au Cklärer
bekannt WAarT, denken könne und nımmt Aall, daß © NUr 098881 117

Kredit gut gesinnten Theologen bleiben, Vo  an der Gegenwart
Christı Sakrament gesprochen habe Aufgebracht urch diese Ver-

ständnislose Kezension versichert eın Kritiker der LdkD da ß sıch weder
Oberthür noch andere aufgeklärte Kathaol ken ıhren Katholizısmus „‚durch
die Thürıng sche Geißel wılder Satyrıker austreıben lıeßen Ja ß3 viel-
mehr gerade dıe aufgeklärten Köpfe untier den Katholiken J6 mehr S16

ıhre Kelıgıon untersuchten., strenger un unparteunscher S16 dieselbe
rüften und mıt dem Protestantismus verglichen, desto tefer YO  an der
Rıchtigkeit iıhres katholischen Glaubens überzeugt würden.

Wie N19 1InNna  en Banz gesinnt WAL, völligen Bruch mıt der
scholastischen Theologie und Terminologıe vollzıehen, 'zeigt die ID  1N--
stellung VAUB kırchlichen Ablaßlehre, dıe auch unter katholischen T heo-
logen der Aufklärungszeıt ıhre Gegner fand Dıe der Scholastik SC
prägte Terminologie [0)888 TThesaurus Agn \  MmMerıtus Chriastı et Sanctorum
wäar für viele Aufklärer Jediglich116 „Erfindung der Theologen, e1N6

Erdichtung VO. Lehrern, dıe mehr Schwätzer als Theologen waren“
Die Kritiker der LdkD wollen diesen Begrif£f nıcht einfach als Krfin-
dung und FErdichtung der Theologen abtun S1e wollen ber andererseıts
auch nıchts W155CH VOLL der absoluten Verdinglichung des "Thesaurus und
den üblen Wolgen, dıe der Ablafßpraxıs daraus entstehen. Man sucht

k  k vielmehr geschichtlich dıe Berechtigung dieses Ausdruckes Z unfter-
bauen und ın dogmenhistorısch würdıgen. Die Kırche habe iMr

dıeMacht der Verdienste Chrastı anerkannt ungelehrt, laß dıieselben
unsere€ Werke und Bußübungen ott angenehm machen würden. Habe

sıe trafen nachgelassen 1112 ertrauen, daß auch (ott S16 nachlassen
würde, dies UNMermıt Rücksicht auf dıe Verdienste Christi 36
schehen, also hätten auch, wenıgstens der Sache nach, den Thesaurus

‚ecclesiae

Be dieser Einsbiällung ; scholastıschen Theologıe und Terminologie
mußte sıch dıe LdkD notwendig die 1791 anonym erschıenene

So der Biıschof Nicolaus Scauarellı seınem ‚„„‚kurzen Katechismus: von

den Ablässen ach der echten Lehre der katholıschen Kırche“ 1788 wurde
dieserKatechismus AuUS dem Italieniıschen 15 Deutsche übersetzt. akD 1857

23 LdkD TXS108, Recension Z Wigand Kamper, Historia de indulgentlis
CcCum refl nıbus dogm ticıs,Mainz178

j
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„kritische (reschichteder kırchlichen Unfehlbarkeit“ Felix Anton
Blau wenden In dem Bestreben, dıe kiırchliche Dogmatık sovıel WIie

möglıch vereınfachen und den Bestand der Lehre auf dıe ersie aPO-
stolische ‚eıt zurückzuführen, wıll Blau dıe vıelen ‚„‚scholastıschen,
übersetzbaren Ausdrücke YO. der hypostatischen Unıion vVoO der sub-
stanzıalen Gegenwart des Leibes Chriastı un: überhaupt alle spekulatıv
erfalßten Wahrheıiten als bloße ‚‚Raısonnements der T’heologen VvVOI der
kırchlichen Lehre entfernen. Dıe Dogma festgelegte Lehre der Kırche
Sse1 durch bloße Raısonnements der T’heologen entstanden, rage das Ge-

der IM Zeıt, s 16 entstanden, herrschenden Phılosophie
sıch könne also nıcht ı der allgemeinen Tradıtion begründet SC 11 un:

AD

O  ehOre nıcht ZUN Bestand der christlichen Lehre
Damıt ist radıkal ernst gemacht nıcht mıt der Ablehnung der

scholastischen Subtilıtäten sondern miı1t der scholastischen Theologie
überhaupt mıt jeglıcher wıssenschaftlıchen Erfassung der Glaubens-
lehre Kın Fortschritt der theoloeischen Erkenntnis ıst auft dieser
Basıs NIS möglıch W 16 der auf testen Geleisen festgefahrenen
Theologie der Scholastık Der Krıtiker der LdkD (Ildefons Schwarz)
wıll nıcht f solchen ‚„‚erleuchteten ‘ Aufklärern gehören Er will] aber
uch nıchts W 1ISSCEI VO. Verabsolutierung der Scholastık und ıhrer
Methode nd macht Blau gegenüber das Zugeständnıs, dafl3 War dıe
christliche Lehre ı Laufe der Geschichte durch dıe jeweıils herrschende
Philosophie verschieden ‚„‚modifiziert“ worden SCL, daß aber der Gehalt
der chrıstlıchen Wahrheit rotz der verschıedenen Modi:fikationen ı
der gleiche geblieben SEL m den Sınn e1NeET Glaubenslehre SENAUET
festzulegen und bestimmen hält chwarz gegenüber Blau ‚„„Scıent1-

Irfısche Ausdrücke für notwendıg E
Die hat eınerseIts gegenüber den radıkalen Aufklärern

den wıssenschaftlichen Charakter der katholıischen Theologıe verteidigt
un:! CS dıe Auflösung des Dogmas gekämpft andererseıts sıch ber
auch entschıeden 1N€ Verabsolutierung der Scholastık gewandt
ewisse Vertreter der katholischen T’heologıe hıelten dıe Scholastık ur
dıe EINZIS richtige ode ersprießlichen theologıschen Arbeit
Für S16 gab € kein anderes theologisches Denken als das bisherige. Jede
NeCU€ Methode wurde verdächtigt. Eıne Rezension ı der vo  s den Kx]esu1-
ten herausgegebenen Zeitschrift 95 über e1IN€ Rosenkranzpredigt des W ürz-

Yel Ant Tau,, Kritische Geschichte der kırchliıchen Unfehlbarkeit
ZUr Beförderung freieren Prüfung des Katholizısmus, Frankfurt 1791

1E 480
Kritik ber gCWISSE Krıtiker 179O, 52
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burger Professors Heder soll unNns das zeıgen. er redet In SEINET
Predigt \“£0) (xesetz der stufenmäßıigen Entwicklung INn der theologıschen
Lrkenntnis und hält Ees für selbstverständlich, da f3 das Jahrhundert
über manche Religionspunkte eın richtigeres und gründlıcheres Urteil
fällen könne als das zwölfte. Dies waıll der ]Jesunxtische Kritiker nıcht
gelten lassen. Dıe Scholastık ıhm der höchste Grad menschlicher Kr-
kenntnıs, über den hınaus der menschlichen atur unmöglıch ist,
ıne höhere Vollkommenheiıt erreıchen. Sıe ist ıhm die letzte (Girenz-
lınıe, dıe den Menschen IN der Tkenntnıs VYO. ott scheıdet. Hıer mMu.
der Mensch stehen Jeıiben, denn darüber hınaus ıst keine stufenmäßige
KEntwicklung und keıne Aufklärung mehr möglıch. Es ist nıcht Ver-

wundern, daß dıe Augsburger Kx]jesulten gerade darın, ‚‚dafß INan weıter
forsche, da{ß INa  w be1 dem Alten nıcht stehen bleıbe, da{fß nNneUeE Aus-
sıchten nNne un dafß INa  - das Unnütze wegschaffe‘ 2 das Verderb-
lıche der Aufklärung sahen und dıe HNEUC Rıchtung 1n der Theologie, qdıe
ja gerade dıesen Fortschriıtt S1IC Aufgabe seizte, mıt Leiıdenschaft-
ichkeıt bekämpften. Wenn der Mensch mıt se1ner ANZEIL Erkenntnis
bereıts der Grenze des Menschenmöglıchen angelangt ıst, dann kann

ıIn der T’heologıe mehr das bereıts Eirkannte weitertradıeren, kann
Anmerkungen, Krläuterungen un Erklärungen dazu machen, W1€e
ın den Sentenzenkommentaren geschehen, kann auseinanderlegen und
zerglıedern, kann ‚‚Compendıen I11UFTr wıeder ufs NEU© kompendie-
LO  > und 1 stolzen Besıtz der erkannten Wahrheit mu alles Neue
ıIn der Philosophie und Theologie verdächtigen und verketzern. Die Scho-
lastık 1m Sınne dieser Augsburger Stimme multe notwendıg Zzu -

fruchtbaren Scholastizısmus führen, zumal dıe durch TE Statuten auf
dıe scholastısche Methode verpflıchteten Lehrer das Lehrmonopol den
Universıtäten besaßen un eıfrıg darüber wachten, dalß keine neuen
Gedanken dem alten System nahe Liraten

Es wurde daher als 1ne erlösende Tat YO  n der Ldk begrüßt, als
der „große Ganganellı" 1773 durch dıe Aufhebung des Jesu:tenordensJ das Lehrmonopol der Jesuıjten endgültıg zerschlug, Jetzt erst konnten
dıe LE UEN Ideen und UueIl Methoden ohne sogleich der Verdächtigung
und Verketzerung durch dıe Vertreter des alten Systems verfallen, ın
die Hörsäle eiındrıngen. Eıs ıst der LdkD SANZ AUS der Seele gesprochen,
Wf3nfl E 1U S beı NeT akademiıschen Antrittsrede

Gesammelte Ska eten uUuNnserer Zeıten Zur Verteidigung der Relıgion
und Wahrheıt, 1793, XVI 23

dk D 81 793
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Bonn 1789 über das Ergebnis der Aufhebung desJesuitenordens sagt
AJrst nach dem Jahre 1773 fe)  n dessen Ende die mächtigste Stütze dier
römıschen Despotıe Boden fıel ward hell IL den Hörsälen der Re-
lıgıon, erst Jetz fıng 1INd.:  } a das Gold des Kvangelrums VOoO den Schlak-
ken menschlicher Zusätze TEINLSEN ür dıe Banzer Aufklärer g1bt

keine absolute und alleın geltende Methode der wissenschaftlichen Er-
kenntnis ‚‚Der Mensch kommt L1L1IE Grenze des Menschenmöglıchen,
das e1cC der Wahrheit geht Unendlıche Wır sınd Weller gekommen
als uUuNnNSeTe Vorfahren und NSeTC Nachkommen INnussen wıeder größere
Schrıiıtte machen alg WIr  G

Mıt scharfen Worten geiheln dıe Krıiıtiker der LdkD alle dıe VO
ıhrem alten Standpunkt “RON) dem Fortschritt der theolog1schen Kr-
kenntniıs feındlıch S1MN: un dıe Männer der eCeueN Richtungz verketzern
Be1i Besprechung des Poiger schen Anekdotenbuches30 das
sıch dıe ufklärune der Priester ZU Aufgsabe vemacht hat nd WESCNH
SETÄDT aufgeklärten Denkart VO den Augsburger Kritikern als ‚„‚Schand-
schrıft bezeichnet urde rechnet Sprenger ET Schärfe mıt den
Methoden un der geistigen Haltung dieser allem FKortschritt feınd-
lichen Theologen ah 95  1€ lauern auft alles, W d dem Ma{fßstab ıhres alten
Schlendrıians und dem aus grundlosen Vorurteıilen zusammengesetzten
Religionssystem nıcht anpasset. stets Spu ıhrem Kopf VO. Ket-
ZeTre1eMH. Kaum glauben S16 117 Ketzerphantom gesehen Z Nn, dann
schwıngen Sa  &5 sıch gleich auf das Steckenpferd ıhrer OÖrthodoxıie, hauen
mıt dem Schwerte iıhrer hırnlosen Intoleranz auf allen Seıten sıch
verfolgen jeden besser denkenden Religionsgenossen verschreıen ıhn als
Ketzer, zıehen dazu gute und leichtgläubiıge Große mı1ıt Vertrauen und
rühmen sich als Aufklärer, WEILN iıhnen gelıngt, jeden hervorschießen-
den Keim derAufklärung Z zertreten..

In den Augen der Banzer Aufklärer ıst der n Streit unm -

SCH1IiUS E1n aus der Verabsolutierung der Scholastık geborenes, AAA den
Jesuiten entdecktes und mıt Leiıdenschaft verfolgtes Ketzerphantom 308

* Kulog Schneıder ede über den gegenwärlıgen Zustand un dıe
Hindernisse der schönen Literatur 11 katholischen Deutschland In Gedichte
*D Eulog Schneider, Frankfurt 1790O,

23 dkD I1 373
Benedıikt OLET Anekdotenbuch für katholische Priester, Bd

1767 LdkD 322
08 Zur Frage Jansenısmus Deutschland vgl Wiılhelm Deınhardt,

Der Jansenismus ı deutschen Landen, 19020
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T Da ma  ‚e} Banz und beı allen damalıgen deutschen u fklärern dıe Un-
fehlbarkeıt der Kırche ı der quaestio0 factı nıcht gelten läßt, hält Inan

mıt den Jansenisten den Jansenıismus für ‚„C1I1 Hırngespinst, für
Wortstreıit ur 1116 Erdichtung des Verfolgungsgeistes un: nıcht
11€ reelle Ketzereı ‚„‚Denn argumen4er 1113a muıt den Jansenısten
„vernünf{tıge :Le\lbe dachten könne NL1 116 Ketzereı exıstıieren
wenn nıcht € 111 Urheber und E1I1LLSC Verteidiger derselben da wWaren

Wenn also der Jansenısmus 1116 .eelle Ketzereı E1 soll, IMNMUSSE NnoLwen-

dıg eC1N6 ketzerische da SCHN, dıe ihre Ketzereı aus dem Jansenıius
1at Nun hätten ber alleT ıhren Schriften gesagtT, dal
S16 mıt der Kırche dıe füntf Sätze verdammten und daß SIC, würden 516Ho  >
dıe un Sätze 1111 Jansenıus vorfıinden, auch dıesen verurteilen würden
Da S16 aber dıe Sätze Jansenıus nıcht fınden könnten sSCcC1 Jan-
SEN1US auch keıin Ketzer un folglich der NZO Jansenısmus e1IN VOoO  an

den Jesuujten erfundenes Ketzerphantom *1
Auf Grund dıeser Argumentatıon glaubte IHall anız die für den

Jansenısmus gehegten ympathıen hınlänglich rechtfertigen Die Jan-
senısten den Banzer Mönchen nıcht x etzer sondern dıe erstien
Theologen, dıe durch dıe Betonung der Quellen u  9 frisches Leben

dıe bısherıige sterıle Behandlung der Theolozıe brachten, dıe dem
Scholastizısmus mıl Knergıe enigegen arbeıteten und bei den mı1L ıhnen
sympathısıerenden Mönchen des Maurus Nen euen Frühling der
hıistorıschen T’heologıe heraufführten, S16 ıhnen dıe ersten, die
das bısherige kasınstische ySder theologıschen Moral erschütterten
und den Probabilismus der Jesunuten ekämpften.

Man War Banz mıl der französıschen jansenıstischen Literatur
bekannt un nahm das S ystem des Jansenıius weıthın sıch auf£. Inı
Jahre 1774 erschıen. beı Göbhardt ı Bambergdas Buch Der Geist des
Herrn Nicole oder Unterricht den Religionswahrheiten der Glaubens-
und Sıttenlehre 3 Es ıst dıes eINe Übersetzunge C1INeETr durch e1NeEN Kran-
ZOSeN erfolgten Zusammenfassung der Glaubens- und Sıttenlehre des
jansenıstischen Theologen Peter Nicole, der amnımmneln mıf SE1INEIMM Freun-

a} de Arnauld zahlreıiche Schriften herausgab, dıe Rechtgläubigkeit
desJansenius und Se1NeES Buches darzutun suchte. Dıe Literatur aulßert
beı Besprechung des Buches anfänglıch hre Kreude darüber, daß iıhre
deutschen Landsleute mıt den erken ‚‚d1eses berühmten Gottesgelehr-
ten  A bekannt gemacht würden. Alleın S16 ıst bitter enttäuscht, als siıch

dkD 248
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iıhr der Übersetzung nıcht ‚‚der Geist des Herrn Nıcole“ sondern der
Geist irgend 1805 Bamberger Jesuıiten offenbart Der Bamberger Über-
sSeizer hat nıcht dıe Nıcole sche Definıtion der Kırche 1116 Gesell-
chaft der Heıilıgen, dıe ott unter eLNeEIM Oberhaupt welches
Jesus Christus ıst cdıenen) beıbehalten, sondern iıhr dıe des (anısıus VOI -

SEZOFEN 116 Gesellschaft der Gläubigen, welche ott unter eLNEeN)
sıchtbaren Oberhaupte das der römische Papst ist dıenen)

W eıterhin hat das I Kapıtel des französıschen Orıginals
welchem dıe Gnade nıcht nach dem molinıstischen System sondern
nach dem System des Jansenius erklärt wıird unterschlagen Um dıe
Leser der LdkD mı} dıesem Kapıtel ekannt machen, übersetzt

der Krıtiker nach dem französıschen Orıginal und rückt diese Uber-
selzung SaNz ıe Zeitschrift 6111

Mıt Aufmerksamkeıt verfolgt und rezensıert dıe LdkD JEeNE Schrıften
die sıch ıhrer eıt och ıUNIMELE erufen fühlen SCHCNH das „Ketzer-
phantom des Jansenıismus Te Stimme rheben Des Kx]jesulten
Josef ıdmann bändıge Doematık 34 WIT: nıcht 1Ur I1 ıhrer
Kınterlung Traktate und Sch der Wol{£fischen Methode, dıe 11}1

(dem Werk angewandt wırd vernıchtenden Arıtiık unterzogen 1076 5
dern VOL allem deswegen erregt S16 des Krıitikers (Sprengers) anzen Un-
willen, WEelL darın ‚‚das Sar ubtıile Gıift des Jansenismus:‘_ bekämpft wiırd,
weıl. Wıdmann Z Glaubenssatz erheben wiıll, daß die Kırche
factıs dogmatıcıs nıcht könne alle JeENE, welche der Kırche
diese Unfehlbarkeit absprechen, als Jansenısten bezeichnet. Dıe Unfehl-
barkeıt der Kirche factıs dogmatıcıs findet Sprenger weder 111 der
Schrift noch der J radıtion, eder ımplicite noch explicıte auUS;  e-
sprochen. Mıt Worten, die 81© NZE ympathıe für den Jansenismus
£fenbaren, verteidigt der Krıtiker dıe Jansenıisten SCcH den Vorwurf
der Jesuiten, Ruhestörer ı111 der Kırche Nıcht dıe Jansenıisten
die Ruhestörer ı der Kıirche, sondern dıe Jesuiten, da S16 eiNnenNn yYo  m der
Kirche nıcht entschiedenen Satz den Gläubigen als Glaubenslehre auf-
drängen wollen. Denn, WEr verletze die Einigkeit der Kırche mehr, DE  P
ler mıiıt dem Muratorius dıe Unfehlbarkeit factıs dogmatıcıs nıcht
annımmt, aber doch dıe Gläubigen siılentium obsequi0sum verbinde T  T
oder dieser, der unentschiedene Sätze Glaubenslehren mache, ı1111 TUN-
deaber die Kabalen SECITLETC Anhänger kanonisieren versuche

33 LdkD I q2
Josef Wıdmann, Institutiones uUunNnN1ıversa theolog1ae dogmatıco, pole-

M1C0 speculatıvae et moralıs practicae, Augsburg 1775—76. dkD IT 3239
dkD {I 336
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In einer 1782 ın Augsburg erschıenenen, eınem Jesuı:ten VeTr-

faßten aufklärenden chrif£t über den Jansenısmus 36 werden dıe Häup-
ter des letzteren, Arnauld, Jansen1ıus und Sancyran . als dıe rößten
Bösewichter un Ketzer aufgeführt . Dıe LdkD verteidigt dıe VHührer
des Jansenısmus ‚‚die jesultıschen Verleumdungen - und weıst A Us

den T1 der Jesurten nach, daflß S1E selbst bezüglıch der quaesti0
Jurıs factı ähnlıche Sätze vertreien hätten WwW1e dıe Jansenısten. Freıi-
ıch wiıll 119a  - in Banz dadurch keineswegs Adie Jansenisten ı1n al ıhren
Handlungen rechtfertigen. Kehler und Übertreibungen Se1IeN autf beıden
Seıten vorgekommen. Man hält jedoch nıcht fr angebracht, dafß INan

sıch, ‚„„nachdem das molinıstische OTpS zerstort E  se1ıl mıt den alten Schul-
fragen und Schulstreitigkeiten beschäftige. Es sSe1 NUu ENU$S, W 25 seıt
der Zeit_ des Aolına au katholıischen chulen VO. der Na| hın und
ıer de- und remonstriıert worden Sel. Man kennt ın Banz 1n der Theo-
logie wichtigere ınge, als S1C| mıt den alten Schulfragen und Schul-
streıtigkeıten beschäftigen. 1ne Auseiandersetzung mıt der Menge
der naturalistischen und deıiıstischen Lıteratur erachtet INan für 1e]J notl-
wendiıger. Der Naturalismus und eISMUS bedeutet ıne viel größere
Gefahr für den Glauben als der Jansenısmus 7

Besonders unverständlich ıst daher der LdkD, daß es den katholı-
schen Theologen In Deutschland, besonders ın Schwaben, ‚„Uımmer wıeder
und ımmer noch vVo  — Jansenıisten träumt‘. Nach Ansıcht der Banzer
Zeitschrif£t gab und g1ıbt überhaupt keine Jansenisten ın Deutsch-
and. ‚„‚Vom chrıstlıchen Volk wEel1L nıemand eiwas VO:  > den verrutenen

Sätzen. Der Streıt ZIing untier den (zelehrten ur un wıder Maolına.
s Wäar also Jansenıius Buch S nıcht schädlıch. Auch SeEINeEe Lehre
War nicht gefährlich: denn dıe (elehrten verwarfen selbst jene5 Sätze
Der Streit gıng also DU darum, ob jene Sätze wıirklıch einmal
OIln frommen Bıschof Jansen1us gelehrt worden sınd “ Mıt einem Sprung
11S praktısche Leben und ıns praktısche Christentum will der Kritiker
den SANZEN Streıt 19008 Jansenıuus 1ıse1ite geschoben wıssen. ‚In Franken
un: Schwaben P  1g und katechetisiert ImMan, daflß WIT sündıgen, weıl
WIT wollen, und da WIT Gutes Lun, WEeENN WIT AIl Jesum glauben un mıL
seiner Gnade mıtwirken. Das quomodo bleibt de mm Quesnel, dem Molıina
und dem aps om ın Geheimnıis. Und Wer den Glauben dıe
Geheimnisse verl-oren hat, iındem den modum, W1e der freie Wiılle

Brevıs notıtıa PTrO M1NUs r gnarıs, Augsburg 1782. dkD 26  S>
ö dkD VI 92 Recension Laurentius Veıith 9 de genuına delectatıone

coelestı et terrena relatıve victrice, Augsburg 1769.,
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mıt Gottes Vorsehung zusammengehen könne, begreifen wiıll, der leug-
nel entweder dıe Notwendigkeıt der göttliıchen Gnade WIe dıe Naturalı-
sten und Deisten oder dıe Freiheit des Wıllens Durch beıdes aber WIT':!
der Grund ZUT christlıchen JTugend ZEerSLiOTr Vom quomodo abstrahiert
der Glaube, 6S sollte Iso auch der Gläubige davon abstrahieren“ 51

Mıt Kreude und Genugtuung begrüßt daher die LdkD, daflß der
Kx]jesunrt Saı1l „ KCHCH rechtschaffene Männer, W1€6 CS viele Janse-
nısten waren , bıllıger denken begınnt und da{fß uch in der Frage,
dıe dem jansenıstischen Streıt erst se1Ne Schärfe gegeben, omn jesuıtischen
Standpunkt abrückt und ın dem ‚„Religi:onskollegium nach den
Bedürfnissen unserer Ze  X  t“, das ZUSamıneIl mıt Beda eyer AUS-

arbeıtete, mıt der Meınung des letzteren eIN1T geht, daß S1C. nämlich
dıe Unfehlbarkeıt der Kırche nıcht auf die facta dogmatıca beziehe“ $

Die Zeıitschrift, unı dıe Waolffische Phiılosophie.
Als dıe Zeitschrift Jahre LIAA erstien Mal erschıen, Wäar ın

der Phiılosophie und Theologıe den katholischen Unıiversitäten die
Alleinherrschaft der scholastischen Methode stark erschüttert und das
Lehrmonopol der Jesuı:ten durch dıe Männer der Rıchtung sehr
gefährdet. Dıe Jesuiten konnten sıch, wollten S1ie SIC. 1m Lehramt weıter-
hın aupten, nıcht mehr länger ZEZCH die 1N früheren Jahren ver-
ketzerte Woaolffische Phiılosophie stellen.

Der Würzburger Jesuit Nıkolaus Burkhäuser, eın 114 -

thematischer Kopf, suchte ın den ahren ET3 un: 1772 ın Se1INer Logık
un Metaphysık * uUrCc. dıe Au  sSserung des alten Systems muıt Nolffi-
schen und anderen Elementen dıe Klagen I1 die bısherıge Methode

beheben Zweifelsohne heben sıch seıne Werke vorteilhaft aD VYo  - den
WVerken der früheren ‚e1t Die Geschichte der Philosophıe erfährt bei
3Burkhäuser eine zıiemlich eıngehende Würdigung. Unter den Philo-
ophen ist von Descartes bıs kaum einer, der nıcht erwähnt WITL:
1 rotzdem ıst INa  \ ım Kreise der Zuschauer mıt den Ausführungen Burk-

dkD VI 5235 Recensıi:on Albert Hohlmann, De fınalı ecclesi1ae
dıspersae 1ud1ic10 ın Causıs dogmatıcıs confira odernos hypocrıiticos, Dıllıngen
1783.

39 dkD VI 207
Nic. B r k h il Institutiones logıcae, Wzb ; Zuschauer 11 47
Nıc r k us Instıtutiones metaphysıcae, Wzb 1772 Zuschauer

L3
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häusers nıcht zufrieden Man sah der Verwertung der Waolffischen
Phiılosophie nıchts denn ungenügenden Formalısmus Vor Jah-
fen sagt der Kritiker der OgL VO  z Burkhäuser, WTı dıieses Werk
den Bedürfnissen der eıt entgegengekommen Jetzt dagegen ıst. 11alı

112 Banz Wolf£f und Methode dıe sıch großtönend dıe
mathematische nenn sehr skeptisch Man glaubt nıcht daflß 1Nan M
der Lıvrree der Mathematık der Phılosophie und anderen Wiıssenschaften

Der Unterschıed zwıschendıe mathematische Gewissheit geben könne
der Mathematık und der Philosophıe 185 vıel groß als daß ıde
1116 ECINZI5C Methode haben könnten 9y  1€ Mathematık beweıst der
Kritiker sSEe1INeE Behauptung, „gelangt synthetisch ihren Definıtionen
ıe Phılosophie aber nalytısch Der Begrıif£f den der Mathematiker -
klärt ıst nıcht VOrLr der Definıtion gegeben sondern entsteht erst durch
dıieselbe Dem Philosophen gegen ıst der Begr1£f£ vVYoO  — Dıng schon
gegeben, aber Ver WOILIEN und nıcht SCHAU bestimmt Kr mu ß ıhn ZeI-

gliederr, verschiedene Merkmale sammeln, miıt dem gegebenen BegrTıff
vergleichen, diesen abstrakten Gedanken ausführlıch und bestimmt

machen ‘

Noch deutlicher zeıgt sıch dıe Skeps1s der Zuschauer gegenüber der
Wol{f£ffischen Phiılosophie der Krıtik Burkhäusers Metaphysık In
ıhr stellt der Kritiker (Columban Roesser) dıe alte Wolffische Metyphysık
der Metaphysık" der Kngländer gegenüber, beı denen Waolff 111e Fuß
gefaßt hat, ‚‚dıe aber ungleıch größeres geleistet haben der 11050-
phie als dıe Deutschen mıt ıhrer demonstratıven Methode Dıe
Wolffische Metaphysık, führt der RKRezensent AUS, 1sST stolz uf
eingebildete Kräfte und waıll alle Geheimnisse durchdringen. Die Mela-
physık der Engländer dagegen ıst mehr bescheıden, SIE mı1(ßt das Ziel
iıhrer Untersuchungen mehr nach der Schwachheit des menschlichen Ver-
standes ab S16 äßt ruhıe entwiıschen, Was außerhalb er Sphäre lıegt
greift aber nach allem, Was S16 Urcı dıe Sınne erfassen kann Dıe ersie
zeıgl dıe Natur als eın Blendwerk dıe andere macht freılıch WENISCI 2868r
der atur ekannt allein S16 sıchert VOLI Betrug, brıingt den Verstand
Ordnung und bildet ıhm UT klare Begriffe Dıe Anhänger Lockes
fingen VOoO den sınnlıchen Eındrücken suchten dıe ersten Embryonen
zusammengestzier Begriffe auf, folgten iıhrer Entwicklung und ezeıch-
netben den Weg des forschenden Geistes, nıcht das Wesen un: dıe innere

Beschaffenheit desselben Die Wolffianer dagegen BINSeCN < willkür-

Vorwort eft der Zuschauer Es ıst 1€5s e1M Schreiben
Ungenannten den Herausgeber der Schaubühne

A
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lıchen Definıtionen aus und Jleıteten AUSs ıhnen mıiıt Hılfe der demonstra-
tıven Methode dıe Wahrheiten ab.

Andererseıts glaubte INa  e 111 Banz >  te]  I} dıe Wolffische Methode
auch u00 anderen Gründen skeptisch SE1IM INUuSSeN Man fürchtete, da
19858 dıe der es beherrschenden scholastıschen Methode dıe
Wolffische treien und alle:  A Philosophieren und Denken ı ıhren Bann
schlagen würde. Es erschıen damals kaum mehr E1 phılosophiısche oder
theolozısche Abhandlung, dıe nıcht den prächtigen ITıtel ‚methodo mathe-
matıca der scıentıfıca der Stirne iruz Die (efahr der Verabsolutie-
rungs der Wolf£ff£fischen Methode Jag sehr nahe Vor dieser Gefahr glaubte
dıe Zeıitschrıft dıe katholischen Theologen und Phiılosophen WwWarnen A

I3 OE Al trockenen N VOIL allen Grazıen ntblöilten Voı
rag schon ewöhnt dem Waolffischen Systemzauber nachdem der Bann
der Scholastik schon einmal gebrochen Wäar sehr zugänglıch

Die LdkD Nımmt WTr el1ung e}  fe)  n JENC T'heologen, ‚‚dıe 9808057

mehr nachdem SIC Wolff mıl allen Wolffianern lane Nus verketzert
hatten der Wol{£fischen Methode folgen und SLE als dıe CLUZL  o richtige
ul 1N€ ersprielßlıche theologısche Arbeıt ansehen Die Eithık VO.

k E+ dıe insotern gegenüber früheren Werken e1INeN

Kortschritt bedeutet, als.ı ıhr dem herkömmlı:chen Begriff der kırch-
lıch--theologischen Moral 291 der christlichen substiturert WT  r WITFT:
Vo der LdkD abgelehnt, weiıl der Verfasser darın „ SANZ der Wolf£f£ischen
Demonstriersucht und Paragraphenseuche‘ folgt weıl dıe I1 allge-
L1NEINE Sıttenlehre Stattlers ‚‚voll metaphysıschen Gewebes und voll fein
ausgedachter Demonstrationen T10171 ıst un weıl selbst dem Proba-
bılısmus ‚‚mathematısch /Ä er weLlSEN sucht In dıesen nach Wolff£ischen
Muster aufgezogenen Demonstrationen sıeht Banz keıine Aufbesse-
runs der Ethık gegenüber den früheren Zeıten Beı solchen Be-
handlungsart kommt den Banzer Auftklärern ‚„dıe phiılosophische Men-
schenkenntnis“ 16 Urz Stattlers Ethık ıst ıhnen el Sıttenlehre
für „platonısche Republiken" aber keıine, dıe das Herz des Menschen
Nn  u entfaltet und von den psychologischen Grundlagen des Menschen
ausgeht.

Ebenso ergeht dem Dıllınger Professor S Zı 111 1808

Urteil der LdkD Seine Dissertation ber dıe Macht der Kıirche © wird

Vgl P Koman Schad, ber dıe Notwendigkeıit des Studiums der
kriıtischen Philosophie, Lit Mag I1 1277 f£ A

Siatitjer: Ethica chrıstiana unıversalıs, 1775 LdkD E: H. 253
Patr. Zimmer, Dıssertatio dogmatıca de era et completa ‚potestate

ecclesiastica, ıllıusque subjecto, Prou’ılla Christo instituta el hoec ab eadam
determinatum est, Dillingen 1784. dkD VI 5320
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nıcht deswegen verurteilt, e1] ın seiner Auffassung ber Hierarchie
und Primalt des Papstes mıt Stattler einig Ze dıe Banzer achten
hıer wIie Stattler und Zimmer sondern weil Stattler alles nach-
schreıbt und ZWäar e einer Sprache, dıe letzterer von (0) Puffen-
dorf und anderen Protestanten entlehnt hat‘ , weıl ‚„Wol££fisch VEeIZdU-

bert 1n Dıllıngen dıe Theologıe betreibt.“ Die empırısche Sprache und

geschraubte Systemseuche olffs un dessen Nachfolger SIN der LdkD
eın Hındernıis der Aufklärung. Durch Wolf{f und dıe begeisterte Auf--
nahme Se1NES Systems zuerst beı den Protestanten und dann auch beı
den Katholıken sSe1 dıe Aufklärung Te zurückgehalten worden.
Die protestantischen Gelehrten hätten sıch schon VOT ahren wıeder VoO

ler Wolffischen Methode gelöst und darum Se1 beı ıhnen dıe Aufklärung
schon weıter fortgeschrıtten. Der Kritiker der LdkD verweist ın diesem
Zusammenhang ımmer auf seinen Gollegen M Saıler In Dıllıngen,
der auch die Wolffische etihode längst aufgegeben habe und durch
seıne ‚lıchte, allem Systemzwang ferne Schreıibart “ große Berühmt-
heıt erlangt habe n

So zurückhaltend und skeptisch INa  — ıNn Aanz auch gegenüber der
Wolf£f£fischen Methode ıst, wıll 1Nna  — ıhr doch nıcht alle Berechtigung
absprechen. Man ıst zunächst einmal froh darüber, daflß nach hartem
Kıngen auch katholischen Deutschland dıe absolute Ansprüche er -

hebende scholastische Methode zerschlagen ist und einer Platz SCr
macht hat. Kür die Theologıe, dıe eıt der Zuschauer ın Wolf£f£fischen
(:leisen gehen begann, erwartete INa S1IC. manchen Vorteıl, besonders
WEeNN S1E sıch eıne geW1SSE Freıiheit der Methode gegenüber wahrte. Um
der Verabsolutierung eINeESs Systems V.O)]  - vornehereiın vorzubeugen,
dıe Banzer Aufklärer bestrebt, dıe spekulatıve deutsche Philosophıe VO.  >

Wol££f mıt der empirıschen Phılosophıe der Kngländer, ‚„dıe Locke’sche
Anatomiıe der Begriffe mıt der Woffischen Methode‘‘, ın Verbindung ZU

bringen. Hier schon zeigt sıch der phılosophische Eklektizısmus der Ban-
ZeI Mönche.

Stattler vertrıtt ın seıner ‚„„‚Demonstratıo catholica ” (Augsb. 177 un
noch mehr ın seınen ‚‚Locıs theologicıs ” ( Weißenburg 1770) che Ansıcht, daß
der Papst für S1C. alleın keine allgemeınen Kırchengesetze geben könne un!
daß ın eınes anderen Bischofs 1lözese unerlaubt handeln würde, wenn

hne dessen Kinwilligung dıe Untergebenen des Bischofs VOIL Sünden lossprechen
wollte. Der Benediktiner Wolfgang Frölich Vo. Regensburg schrıeb gegen Statt-
ler eıine ‚„„Reflexıo in S1C dıctam Demonstrationem catholıcam locosque theo-

log1cos , die nach langem Schweigen der römischen Behörde durch Dekret
vom Julı 1797 Stattler dıe Indızıerung einbrachte.
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Diıe Zeıitschrift und der Eklektizıismus der Aufklärung
DBe1 11 ıhrem Phiılosophieren leıtete dıe Aufklärer der 1Ne Gedanke,

qAzje Philosophie für das praktısche Leben nützlıch und brauchbar n

machen Der autfklärerische Professor der Philosophie der Uniıversıtät
Maınz O umschreıbt KRede Decinn
SEeCINeT Wıntervorlesungen 178558 das Ziel der Phılosophıe also 393  1€ Phılo-
sophıe oll ıhre Lehrlinge nıcht den tunden der Spekulatıon un
des Nachdenkens, sondern auch täglıchen en Handeln und
Wırken leıten In eben dem Maße in welchem sıch der Kreıs der Eın-
sıchten erweıtert 11USSeIN auch dıe Gefühle 108068 Guten wachsen, {Tugend
ZUIMN Vergnügen und Pflıcht ZU Achtung werden Rıchtig efalte Phıiılo-
sophıe 15 dıe kräftigste Stütze der Tugend und Sıttlichkeit 4“ur M
Saılıler ist Phılosophie nıchts anderes als ‚„‚talıge Liebe alles dessen, Wäas

iumMmmner Erkennen VOo.  [ Aıttel und Zweck riıchtıger reicher, brauch-
barer und Streben un: Hun dıesem unNnseTeEN Erkennen an  j  -

machen kann“? aılers Freund er sıeht den Charakter
des wahren hılosophen darın, .„‚daß SC1I1l autf sıch und andere
wırksam werde‘‘

Überzeugt daiß dıe Spekulationssucht und Dıstinktionsmanie deı
Scholastık WI1IG auch dıe Systemseuche NVol££s nıcht geschaffen SCIEeEN cdıe
’hilosophie für das Leben nützlıch und brauchbar machen, Wäar dıe
Banzer Zeıtschrift VOo  \ Anfang bestrebt der Phiılosophıe ohne Bın-
dung C111l tarres System liıeber ‚‚ästhetisch als systematısch schreı-
ben und dıe „feıne leichte Art der Natur reden Eın weıtgehendeı

klektizısmus War Clıe Folge dıeses Bestrebens Das Nützlıche, das Prak-
tische, das ngenehme und das Geschmackvolle wırd Q us den verschie-
densten Philosophen, Dıchtern un! Schrıiftstellern „ausgewählt nd
den philosophischen Vorlesungen den Schülern vorgeiragen

Der alte römiısche Redner Quintilıan ste1gt 19808  [ philosophischem
Ansehen ber den ‚‚lieben Vater Arıstoteles‘ In Ce1NEL phılosophischen

Anton Jos Dorsch Wiıe soll INnan Philosophie auf Akademien studıeren,
Mainz 1768 dkD 202

Saıler Einleitung ZUur gememınnützıgen Moralphilosophie zunächst
für Ne1ıne Schüler un ann uch für jeden enkenden Tugend£freund, Mün-
chen 1786 dkD I88! 5310)

Joseph Weber, Charakter des Phiılosophen nd Nıchtphilosophen. Eın
akademisches Programm, Dillıngen 1786 dkD 881 5360

Zuschauer ( Vorwort)
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Disputa’;ion Würzburg mnacht e1M Schüler Columban Koessers, Ign
Ötto, Bemerkungen über den philosophischen Geist des Redners Quin-
tiılıan und beweıst 4 US dessen Lehrsätzen VO! den ekten, Pronuntia-
L10Nen und dem edächtnıs Redners dal3 Quintilıan ‚;C1IN 1111 wahre
Verstande phılosophisches Gen1ie War LE erschıen Koburg oR

Joh Ernst (zruner chüler des Professors Briegleb 116 „„Phılo-
sophıe des Horaz So unzewohnt noch VOLF Jahren WAäarL, YO € 11161

Philosophıe des Horaz sprechen, unter dıe zünftıgen Phiılosophe
zählte INa NUL JENE, dıe ,  NEN phılosophischen Kurs oder 611 (Clom-
pendıium über 081 un Metaphysık herausgegeben hatten — der eklek-
tische Kritiker der LdkD fındet den eden, Briefen Un poetischen
Werken des Horaz O}  N S16 ıhrem Tıtel nach auch noch unphiloso-
phısch klıngen, mehr VO wahrer und gesunder Phılosophie als den
grobhen dicken Bänden scholastıscher Metaphysıker Eıne besondere Vor-
lıebe zeıgtie ma  } Banz für dıe Schriıften (liceros Columban Koesseır
phiılosophiert über (ilceros Buch de amıcıtıa ‘ und über dessen fehler-
hafte Auffassung VO: Ruhm

Dıe philosophıschen Eklektiker der ‚eıt en 116 Abneigung g
alle spekulatıve Erfassung der Wahrheıt Sıe en nıcht dıe Kraft und
1alten auch für unmöglich E1N phılosophıisches System aufzubauen
Man geht nıcht dıe jeie sucht nıcht nach den etzten Gründen,
sondern INa  - weg sıch dıe Breıte, sucht praktische Wahrheıiten, dıe
mMan YO überall aufnımmt INa S1E fındet Golumban A0esser 3
schreıbt gelehrte Abhandlungen über dıe Seelenkräfte dıe Aufmerksam-
keıt das edächtnıs das Erinnerungsvermögen, dıe Phantasıe, dıe Imagı-
natıon VO Gefühl des ahren, VO.  - der Assozıatıon VO. 1 räumen, ONn

der asereı und VO. Enthusıiasmus Aber auf dıe Tage, Was 1U dıe
Seele eigentlıch SCH, gibt er keıne Antwort Nur das gilt für ıhn
gleichsam als Axıom, daß dıe Seele 1116 VoO Körper verschıedene Sub-
stanz ıst 9

Diıe Folge dieser Eınstellung Z.111 Phılosophıe WäarLr e1INe starke De-
tonung der Geschichte der Philosophie Die geschıichtliche Betrachtung
der Philosophıe erachtete INall für den Wahrheıtsfreund für vıel nuftz-

Ignaz Otto, De phılosophıa Quintilıana, Wzıb 1779 dkD 111 3IQ
b Gruner, De phılosophıa Horatın, GCoburg KT dkD I1 461

Col Roesser, ommentatıo de riu amıcıtıae, Wzb 1778 LdkD 39
Col Roesser De glorı1ae fınıbus Cicerone N1MM1UIN prolatis‚ W ürz-

burg 17786 dkD I ho
dkD 503
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Die kırchliche Aufklärung beı den enedıktinern der Abteı

bringender als jeglıche Spekulatıon 1774 gab der Würzburger Professor
der Phılosophie ol he e1Nn Lehrbuch der Phılosophie
geschichte heraus Die Absıcht des Verfassers ıst CS, Anfänger der
Philosophıe mıL der Geschichte des menschlıchen Verstandes, ı7 den
Kräften und Schwächen desselben ekannt machen dıe phılosophı-
schen W ıssenschaften ıhlrem aNzZEN Umfang un allen Perıoden, Aın
ıhrer Zu- und Abnahme sehen lassen und dadurch den (eschmack

dem notıgen und wichtigen Studiıum der alten Lıteratur be-
Ördern ( Vorwort) Dıe LdkD ıst erfreut über Steinachers „wohlgera-
tenen Versuch‘“ Es g1bt für keine angenehmere und lehrreichere Art
den Menschen kennen lernen als durch dıe geschichtlıche Betrachtung
der Philosophıe Nur durch {16 WIT der Phılosoph ekannt amıt
sıch der ensch nach und nach VO!  ( Erkenntniıs Erkenntnıis } n
geschwungen, WIe dıe feınsten Köpfe vıele herrliche Wahrheiten
funden dabeı aber doch oft den wichtigsten ıngen aut Irrwege ZE-
raten sınd Mißtrauisch fa  IL sıch selbst und dıe EISCHEIN Urteile INU
1ne solche geschichtliche Betrachtung den Menschen machen Der Phılo-
soph der dıe Geschichte der hılosophıe kennt wıird S1C| davor hüten
e11 es entscheidendes System aufzubauen Um folgsamer wırd der
Mensch dadurch ‚„‚dem verehrungswürdıgen Unterricht der höheren
Offenbarung, die dem Geiste gleichsam Flügel g1bt, WENN dıe schwache
Vernunft den Menschen sınken Bt“

ıne Philosophie ı Sınne dieser etzten Gedanken, nıcht alles ent-
scheidend, ber uch nıcht alles bezweiıfelnd, dabeı hellhörıg ur dıe
christliche Offenbarung und durchaus nützlıch un praktısch ıst
aılers Vernunftlehre für Menschen WLLE sınd nach den Bedürf-
155en unserer eıt Saıler zeigt SIC. hıer als eın Eklektiker der Tern
jedem starren philosophıischen System 1Ur das Praktische sucht un! ohne
hohe phiılosophische Spekulatıon nützlıch werden wıill Seıne Absıcht
ıst eS, 39  NEN christliıchen Weısen A biılden un: Zeıtgenossen VOLTr

der Seuche des Unglaubens und des Sittenverderbnisses bewahren Kır
scheut dabeı nıcht davor zurück Phılosophıe unı Offenbarung mıteın-
ander yerquicken. Der LdkD hat dıeses Werk Saılers wohl ZE-
fallen, daß S1€e „mıt Fleiß zweımal rezensıert. Das erstemal glaubt
S16 VO  — diesem vortrefflichen Buche gesagt haben Sıe Ver-

teıdigt Saıler SCn alle, dıe ıhm dıe Verquickung VvOon Phiılosophie un

Nıc te Lehrbuch der phılosophıischen Geschichte, Wiürz-
burg 1776. dkD L, .

München 175  d de dkD VI 554 ff VII 155 F[
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Öffenbarung übel nehmen wollten ; denn ıst 1INT eINE berechtigte For-
derung der Vernuntft, dıe anzunehmen sıch keın Phılosoph schämen darf,
061 dunklen un: geheimnısvollen egen stille stehen und der Welsen

untrüglichen OÖffenbarung selbst folgen 12 S1ıe verteidigt aıler aber
auch alle, ‚‚dıe dem Buche zuvıel Katholizısmus und Jesujtismus
rıechen und dıe Bıgotterıe des Verfassers beseufzen

Diıe Zeitschrıift und dıe NeuorJjentierung der Theoloegie
der Aufklärung

Da ach dem VO  _ den Aufklärern aufgestellten rundsatz dıe Theo-
logıe STELS Fühlung halten mıiıt der Philosophıe der eıt War

1Ne konsequente Folge, daß beı dem Zusammenbruch des alten schola-
stischen Systems und dem Kıngen nach ueNn phılosophıschen Methoden
auch dıe Theologıe Miıtleidenschaft SCZ05CH wurde Sowohl inhaltlıch
als auch methodisch fühlte INa das ungenügende der bısherıgzen 1e0-
loeie Dıe vielen Studienreformpläne VO. der Mıtte des Jhs hıs Z

dessen Ende S1IN! CLn hberedtes Zeugni1s VO dem krısenhaften Zustande
der katholischen Theologıe dıe Mıtte des Jhs ‚‚Keıine 1ssen-
schaft Y sagt C111 KRezensent der LdkD ‚‚braucht CdLe Verbesserung
notwendıg als dıe T’heologıe und WITL: SCHAUMIC eıt verfließen bıs
dıesem Wache aJlle Wünsche der Kenner befriedigt und dıe nOkıgen Vor-
lesbücher zustande gebracht werden

Y des Banzer Benediktiners Dominıkus Schramm Vorbild
bemühte S1iC der Kxjesunt oset ıdmann VO.  - Kıchstätt 1Ne he0o-
logie nach der Wolffischen Methode schreıben In eingehenden
Rezension nımmt prenger Stellung diıeser T’heologıe, weıst ıhre
Mängel auf und zeıgL zugleıich dıe wıissenschaftlıiche Kıchtung, Jie die
Iheologıe Zukunft einschlagen MUSSE. Aanz abgesehen davon, Aa
Sprenger sıch (  H dıe Wol{ffische Systemseuche, dıe 1 der Theologıe
allmählich herrschen beginnt, skeptisch und ablehnend verhält, nat E

dkD VII 102
13 dAkD V1l

LdkD { 11 1LO3 Recension ZU Entwurt e1iNner systematıschen Lehrart 111

der katholischen Theologıe für das theologische Studium Bayern, Mün-
chen KT Der Verfasser dıeses Entwurtfes ıst der Münchner Schuldirektor
H Braun.

Josef Wıdm nn, Institutiones un1ıvers4ie theologıae speculatıyae
el moralis practicae, Augsb. 1775—76, Bde LdkD II 381



135‚Die kirchliche Aufklärung bei en Benedikiinern der Abteı Banz
Wıdmann VO. allem zu bemängeln, daß C: SLa allgemein geltende

Grundsätze für dıe Theologıe beizubringen, sıch bemüht, menschliche
Meinungen und Lieblingssätze der ehemalıgen Jesu:ten Z Rıchtschnur
ın Glaubenslehren erheben. Irotz Wolffischer Methode steckt Wıd-
1Nanllıs Theologie noch tief Im miıttelalterlichen Denken. 165 zeıgt sıch
besonders In der Lehre VO den ngeln Aus der T1@ditioxl und aus der
Vernunftt erweıst die Wahrscheinlichkeit, daflß der Satan jedem Men-
schen eıinen Teufel zum Verführer zuordne, der ıhn fest und unsichtbar
machen könne. er Theologe, der dıe Möglichkeıit der Zaubereı leugnet,
WIT. als Theologaster bezeichnet und die Behauptung eınes ausdrücklichen
oder stillschweigenden Vertrages des Menschen mıt dem Satan WIT: durch
ewelse bekräftigt.

Dem Wérke Wıdmanns gegenübef ordert prenger für ‚‚eıne nach
Ganganellı geschrıebene Theologıe olgende Eıgenschaften: 43  1e€ mu ß
alle 1ın scholastischen Lehrbüchern seıther gewöhnlıchen Sätze CcHhal
und mıt altem Blute prüfen, autf a  iıhre Entstehung, auf ıhr Alter und
autf ıhre Geschichte schauen und VO aller Zweideutigkeit un zanksüch-
tıgen Absıchten oswiıickeln und schart bestimmen. Sie MU. dıe ın der
28 Kırche als entschıedene Glaubenswahrheıten anerkannten Sätze
mıt warrınen Herzen voriragen und mıt den bündıgsten Beweısen verte1-
dıgen, ın den übrıgen VO.  — der vırche noch nıcht entschıedenen Streitig-
keiten keine Machtansprüche herunterkanzeln, keine Parte1 nehmen und
diesfalls jedem seıne Freiheit Z Denken lassen. Sie mul der Maoral
Jesu ıhre erstie einfältige und unverdrehte (xestalt wıedergeben und allent-
halben das menschenfreundliche Herz des christlıchen Lehrers verraten.“

Ge{;enüber der Streitlust „‚der _ eingebildeten Theologen, die bıisher
mehr Streıt- als Friedenstheologen waren , wird 1N der LdkD ımmer
wıeder die Forderung erhoben, dıe Dogmen der Kırche autf das bestimm-
estie vorzutragen. Mıt der größten chärfe sollte dargelegt werden, Was

de fıde und Wäas nıcht de fıde ıst. Eben 1ese chärfe ırd uch beı den
Beweisstellen gewünscht, hel denen es nıcht auf dıe Menge, sondern uf
die Beweiıiskraft ankomme

anz Sınne des philosophıschen Eklektizismus, der die Wahr-
heıt überall sucht, scheut Inan sıch jetzt auch nıcht mehr, dıe protestan-
tischen Theologen studieren und dıe Wahrheıt, die Ina  — beı iıhnen
findet, als gemeinsamen Besıtz anzuerkennen. Nıicht mehr das Trennende,

dkD XII 321 Recens:on Klüpfel, Institutiones dogmatıcae,
x789\.
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sondern das Verbindende, das (Gemeinsame unter den Konfessionen WIT:
hervorgehoben Dıe Polemik dıe bısher als 1116 selbständıge Dıszaplın
behandelt wurde, wırd jJetz ıhrer Selbständigkeit beraubt un unter dıe
Dogmatık verwiesen

Wiıe INa  - der Phiılosophıe der e1t aller tiefgründıgen Spekulatıon
AUs dem Wege S1115 un: da für dıe geschichtliche Betrachtung der Phılo-
sophıe bevorzugte wollte InNna  = auch der T’heologıe WENLSECEI spekula-
L1LV SC1IIM, sondern INa  } besann sıch wıeder aut dıe Grundlagen jeder
wıssenschaftlıchen Theologıe auft dıe Hi Schrift und dıe ITradıtion C116

der vorhergehenden Kpoche (zunsten der Spekulatıon vernachlässıgt
wurden Das tudıum der Quellen, dıe HI1 chrıft und dıe Kırchen-
geschıchte wurden dıe ersten Fächer der Theologıe und dıe eigentliche
Dogmatık irat dıiesen Fächern gegenüber den Hıntergrund. ‚‚Ohne dıe
Kirchengeschichte kann der Theologe der Dogmatık tast Sar nıchts
eisten“ heißt eiINeTr Münsterıischen Verordnung * und Professor
Hedderich spricht Sanz 11112 Sınne cder LdkD, WEn beı der WKrÖtff-
nungsrede der Kollegien Bonn dıe Worte des großen französıschen.
Mabillon zıtıerend sagt certum est, quod absque stud1ı0 historiae eccles1a-
sticae NeC perfecte Patrum NC ıntıma theolog1ae possıtadquirı intellıgen-
t1a 5 Aus diesem Grunde beschäftigte INa  = sıch ı Banz eingehend mıt
den Werken der Kırchenväter. Domiınıkus Schram m gab
den Jahren 0=—=1 1N€6€ nalysıs der Werke der Väter und Kırchen-
schriftsteller ı Bänden heraus W:  I1 dıe Väter der Reihe nach
durchgeht und ıhre dogmatıschen und moralıschen Lehren miıt iıhren
EISCEHNCN Worten herausstellt. In krıtische Untersuchungen ä1st SIC.
Schramm dabeı nıcht en Seine ganze Analysıs ıst lediglıch e1116 kom-
pılatorische Arbeıt Ander. verhält SIC. mıt dem Thesaurus’ MS Patrı-
sticae, den prenger den Jahren 4—1 3 Bänden herausgab .
lür gıbt Auszüge Au ‚„Nicolaus de [Vourrys un (jallands 1 Bibliothek
der Väter‘ nd versıieht s1ıe mıt krıtischen Anmerkungen

Noch wichtiger als das Studium cder Kirchengeschichteund der Vä-
ier erachtete eın intensıves Studium der Hl Schrift, und als Grund-
age für dıeses dıe Kenntnıs der orıentalischen Sprachen Um den

dkD H1 405
5 dkD 13

Dom Schramm, Analvsıs OpETUH s& Patrum el scrıptorum eccles1a-
st1icorum, Augsburg 1780—96, 18 Bde

Sprenger, Thesaurus L man patristicae, Wzızb 1784—92, Bde
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(ze1ist der H! Schrift einzudrıngen, elt mMan ! für notwendiıg, dıe Ur-
sprache derselben beherrschen denn solange InNna noch AUS der Vgta
dısputiere, außerte sıch der Vo  — der Literatur hoch geschätzte geıst]
Rat kmmert Würzburg, Se„\L keine Besserung der Theolozie erhof-
fen ® So notwendig erschıen den Banzer Aufklärern dıe Kenntnıs der
orjentalıschen prachen dafß Inan glaubte ohne Beherrschung des He-
bräischen nıcht einmal das NE UE Testament hınreichend erklären kön-
NneN, obwohl griechısch geschrıeben Nur der den alten Sprachen

.bewanderte 1'heologe könne den Feinden der Relıgion 1ı entsprechender
Weıse antworten

Wiıe Ina  e} ferner der Phılosophıie, bewußter Reaktion SCHCH dıe
„geschmacklosen Subtilıtäten der Scholastıker bestrebt War ‚‚nach der
Leiınen iıchten Art der Natur N: ästhetisch Z schreıben wollte an
auch chıe schönen Wıssenschaften A US der T’heologıe nıcht ausgeschlossen
WISSECNHN Die großen Väter der alten 1rCche, besonders der Basılıus
und der Greoor VO. Nazıanz Wäaren der LdkD dıe Vorbilder Der
Würzburger Professor der T’heologıe und der orj:entalıschen Sprachen
Joh ıch Keder schrieb 1116 EISECNE Abhandlung über dıe Not-
wendigkeıt der schönen Wiıssenschaften auch für den l’heologen. Er wiıll
SEe1IN€ JUNSCH Hörer dadurch befähigen, dıese Überzeugung „HEeSCH (

pedantiıschen und handfesten Theologen, dıe als Feinde alles chönen
11UT elenden Schulkompendien Geschmack finden“ 3 verteidigen.

Zl Mıt Begeisterung begrüßt dıe LdkD dıe Abhandlung Feders Nach des
Krıitikers Meıinung hat der Mensch gerade den schönen Wiıssenschaften

das Wiıchtigste LUNSCLEHN Bıldung verdanken, S16 TrESch das
. Tugend- und Wahrheitsgefühl, S16 entwıckeln dıe Seelenkräfte, s16e 1ößen
Menschenliebe Duldsamkeit Wohltätigkeiut Sanftmut und angenehme

Geselligkeit e1iNn S1LE erfüllen den Menschen mıt feınen, edien und geist-
erhebenden Empfindungen, S16 bestreuen den rauhen Pfad der Tugenden
miıt Rosen und überzeugen ıh nachdrücklıcher VOo der Güte,
Weisheit und Allmacht des Schöpfers

Eıine Theologie, dıe den lorderungen der LdkD entsprach, die
Bänden ı denJahren 2—1 erschıenenen Institutiones theo-

logicae des Cisterziensers Wı 11 dıe der Verfasser

O dkD I1 564
dkD 13
Joh Mich Feder Soll CIn Theologe uch IN Deletrist SC1IN, W äürz-

_ burg 175 LdkD 398
Stephan Waıest, Institutiones theologicae, Ingolstadt 1782—88. LdkD

VYII 204, 97 409, XI 98
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1791 1ın an zusafi1mengefaßt für den Gebrauch an den chulen NEeu

bearbeıtete und die In eıner nachfolgenden gesonderten Überarbeitung
ıIn eıine theologısche Literaturgeschichte auswuchsen 15 Vom drıtten Band

rezensıert dıe LdkD jeden Band des Institutiones theologıcae AmMIt
großem Vergnügen‘ In der Methode verfährt W ıest nach ihrem Ge-
schmack. Be1 allen Glaubenssätzen WITr zZuerst dıe Geschichte des Do  5  -

erortert, darauft erfährt das Dogma usSs der chrıft, Traditiıon un
aQus der Vernunft e1Ne solıde Begründung und WIT SCHCNH dıe Angriffe
der Gegner verteidigt. Sorgfältig trennt Wıest die Sätze de fıde VOoO  ; theo-
logıischen Schulmeimungen und ist bestrebt, durch die hesondere Her-
vorhebung cdler Protestanten und Katholiken gemeınsamen chrıstlichen
Wahrheiten und durch das Anführen protestantıscher Schrif£ftsteller
dıe Kluft zwıschen den Konfessionen überbrücken. Alle Schriftsteller
der Zeıt, alle Relıgionen der Völker erfahren beı W ıest 1ne eingehende
Würdıigung, ıhre  ar Irrtümer werden zurückgewlesen un dıe Körner der
Wahrheıt, die beı ıhnen Z fınden, 2080881 Erweıs des christlıchen Dogmas
verwendet. Wenn K Werner VON Nıests groß angelegter ‚T’heologıe
schreıbt, da{fß 1ın iıhr auf Kosten der ausgebreıteten Erudıtion der spekula-
tıve Gehalt der Dogmatık 5 kın kommt, S ist das VO: Standpunkt
dessen, der In der Spekulatıon das Hauptmoment der Theologıe sıeht,
richtig, aber YO Standpunkte dessen, der auft dıe hıstorısche Betrachtung
der Theologıe das Hauptgewicht legt, ıst Se1IN Urteil nıcht zutreffend.
W ıest wollte Zuge der damalıgen e1t en nıcht In tefe Spekulatıon
sıch einlassen, sondern WäarT VOL allem darum tun, den Inhalt
der christliıchen Wahrheit In Se1INeET geschichtlichen Kntwicklung darzu-
legen und den jetzıgen an der katholischen Lehre geben In diesem
Bestreben kam den Bedürfnıssen der eıt mehr enigegen als durch
tiefe Spekulatiıon 1 Von den Augsburger Kritikern 16 WIT: Wiıest aNZE-
grıffen, e11 ım Vorwort gesteht, VO.  [ Less und anderen Protestanten
vieles elernt haben und weıl ın seinen Agsführungen über dıe

St Waıesti, Ins titutionfss theologıcae ın SUMm audıtorum, Ingolstadt 1701
Wiıest, Introductio ın hıstorı1am literarıam theologiae revelatae,

praesertim catholıcae, Ingolstadt 1794
Werner, Geschichte der kathol Theologıe, München 1580, 2h0

15 St Wıest beruft sıch ın der Kınleitung auf die schon erwähnte 1Sag0-
gısche Schrift des Bruchsaler Theologen dam Brandmeyer (sıehe I Anmer-
kung m) nd auf se1inen Ordensgenossen Balduin Wurzer, dessen Absıchten VOLI-

nehmlıch auf Ausmerzung scholastıscher Lehrmeinungen aus der ‚Dogmatık gC-
richtet waren.

Kritik ber yEWISSE kritiker Augsburg 1788, 279
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Kırche den Satz VOoO  —y der alleinseligmachenden Kırche nıcht erwähnt. Dem
ge3enüber bezeichnet dıe LdkD Wıest eher 35 qrthodox als heterodox‘““

ıne heologıe ım Sınn un Geschmack der Banzer ufkläref ıst
auch das autf höchsten Befehl des Salzburger Krzbischofs, Hıeronymus
Gollorado, VO. Sımpert chwarzhuber OS verfaflßte „„prale-
tisch-katholische KReligionshandbuch für nachdenkende Christen“‘‘ 1 Dem
Zweck entsprechend, näml;ch 1Nn€e brauchbare ‚„ Volkstheologie“ he-
fern, geht der Verfasser beı der geschichtliıchen Betrachtung der dogma-
tischen Wahrheıiıt nıcht LNS Detail, sondern eın Bestreben ıst C5, 93  1€
heilsamen Wahrheıten und Geheimnisse der katholischen Relıgion nach
ıhren echten Grundsätzen VO.  — Schulmeinungen geläutert, Iın eıner faß-
lichen und kernigen Schreibart den Lesern nıcht 1Ur VOLC Augen, sondern
uch muıiıttels einer fortlaufenden praktıschen Anwendung recht nahe
an Herz e+:  legen Dabe] wiıll keinen nagelbfeit Vo der katholischen
Lehre abweıchen, 1eselbe Irrtümer vefteidigen, aber ‚„ohne Ver-
unglımpfung un Verachtung der Irrenden“ Der Verfasser scheut nıcht
davor zurück ‚A U5S den gelehrten Werken der ırrenden Brüder vıele
Beweise borgen , weıl ın seinen Augen dıe Wahrheit e1iNn allgemeines
Gut der Menschen ıst, das INa  - nützen darf, immer findet.

Das Bestreben der Aufkläre1“‚ Wiıssenschaft und Leben einander
a  her bringen, verlangte VOTLr allem eıne Neuorientierung 1n der Mo-

a ] th 1€ dıe entsprechend dem Nützlichkeitsstandpunkt der Auf-
klärer als der wichtigste Teıl der ANZEN Theologıe angesehen wurde. Das,
Was bisher den katholischen chulen ın diesem Fache gelehrt wurde,
wWar ach Ansıcht der Autfklärer Z größten Teıl NUur Kasuıstik, „„eIn
Kodex für den Geistlichen ım Beichtstuhl, der ıh ın den Stand seizen
ollte, urteilen, wievle eın Beichtkind Sünden begangen, WIe schwer
S1e gewesen und ın WIe verschıedene Grattungen S1e einschlügen“ 15 Die
LdkD stimmt mıt eın iın diese Kritik der kasuistischen Moral Der
größte Teıl der Kasuıten war ıhr nıchts wenı1ger als Moralisten. Sıe
hätten Sünden abgewogen un: aufgestellt, hätten auch oft Beispiele eiıner

moralıschen Anwelsung gegeben, ber dabeı hätten S1e wen1g
Rücksicht 3000001 auf die Bıldung des ZaNzZEN moralıschen Charak-
ters, So jemand hne alle Tugend eın konnte, ohne deswegen Is
schlechter Christ angesehen werden mussen 1 Sıcherlich hafite dıe

A Salzburg 1764 LdkD 335
i8 Aus dem: Entwurf eıner systematischen Lehrart ın der katholischen

Theologie, München A dkD 1881 10 an
LdkD 169
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kasunstische Maoral als Anweısung für den Seelsorger ıhre eutung
Aber ıhre  P Überbetonung WAar der wahren Sıttliıchkeit nıcht dienlich. „ 51€
hat dıe Menschen oft mehr klug und schlau als un! moralısch
gemacht Besonders durch den Probabilismus und den daraus resul-
tierenden AaXISMUS ist eln Zug des klugen Berechnens und WEI1ISEN,
schlauen Abwägens dıe christliche Sittenlehre gekommen. 1eweıt
Man dabeı gll'lg, zeıgt E1n Krıitiker der Ldk Caramuel Vo  — Lobkowiz,
der WeENN 6 uch nıcht als sıchere Meinung vertrat aQus den Grund-
satzen der Probabilisten ff den Satz folgerte SCc1 e1INeE. Relıgiosen
erlaubt 116 VO  — ıhm verführte Frau LOten, damıt nıcht durch das
Bekanntwerden der Süunde guten Rufe geschadet werde

Anz 1111 Sınne der pascalschen elttres provincıales eıfert dıe LdkD
SCcDCN den TrTobabılısmus und dessen Hauptvertreter dıe Jesuıten che
TSL seıl dem Streıt ummn Jansenıius den Probabilismus iıhrer Schul-

gemacht hätten, während sıch dıe Jesuijten der älteren ‚e1t
ıhn wandten 1687 noch habe sıch dıe Generalversammlung des Ordens

den Probabilismus erklärt und der hl Ignatıus hätte allen Lehrern
s dıe Klugheıtsregel vorgeschrıeben, jeglicher Fakultät der sıcheren und

ewährteren TE folgen Diıe Meinung der Jesuijten daß der TODA-
bılısmus Lehre der Aıiırche SCL, sucht INa  — Banz Z wıderlegen durch

An  OS den Hinweıs darauf, da ß VYo  - kirchlich denkenden Personen steis ab-
gelehntworden s ]ıt Vorliebe verweist INandaber aut dıe französische,
jansenistisch gesinnte Geistlichkeit und auf diıe Sorbonne, diıe S1IC. öfter

993  1€ allzu menschenfreundliche Denkart der Probabilisten““ auSZE-
sprochen hätten.

1€ Grundlage ur e1inNne Aufbesserung er Moral sıeht dıe LdkD
E der Beseıtigung des Probabilismus un dıeser kann nach iINTer An-

sicht NUrLrc SaNz ausgerottet werden, ‚„ WENN die Bischöfe das Beispıel Christ:
NZ nachahmen, der SIC. wıder die Entehrer des Tempels nıcht NUur der
Geißel bediente, sondern auch ıhre Tische und Stühle ber den Haufen
arf  LA Nur dann, WEeEN die Bischöfe nebst der Geißel der Zensur auch
ZU) Umsturz der prohabilistischen Lehrstühle schrıtten und die theo-
logische Moralauf ıhren Schulen NUur VO.  - Probabilioristen voriragen
lıeßen, würde die Entheiligung der Sıttenlehre Deutschland aut-
hören

x

Tiburius - Der Theologe ach dem Geıiste der neuesten Lıte-
ratiur und en Bedürfnıssen der gegenwärtigen Zeıt, Salzburg 1797), 76
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Wie der Dogmatık dıe übertriebene Spekulationssucht ZU-

rückzudrängen suchte durch dıe starke Betonung der historischen Theo-
logıe, erwartete Inan auch der theologıschen Moral durch 11N€€ Neu-

‚oT1eNLIETUNgG den Quellen der chrıstlıchen Sıttenlehre 1Ne Au fbesse--
runs Auch hıer knüpfte INa  — W16e der Dogmatık französısche,
Teil jansenıstische Iradıtiıonen Im Jahre 1774 urde des franzÖösı-
schen Biıschofs Anton Godau Moraltheologie Z ersten Mal
Deutschland N6  < herausgegeben Godau galt als sehr jansenıstenfreund-
iıch 5—1 nahm den Versammlungen der französischen Geist-
iıchkeıt teıl denen CIN1LSC probabilıstische Lehren verurteit wurden.
1664 inmıtten der jJansenıstischen Streitigkeiten, schrıeb Godau
Maoral Er bekämpft darın den Probabilismus der Jesuuten und ründet
dıe chriıstliche Maoral VOTL allem wıeder auf dıe Schrift und die Lehr-
entscheıidungen der Konzılıen Wıe freudıg INa Banz Godaus Neu-
bearbeıtung begrüßte kommt der Rezension 250881 us!  TUC. ‚„‚Nach

viıelen schweren Folianten Y begınnt Sprenger dıe Rezensıon, 33
denen INa  n großenteiıls NECUE ünden erfunden 111 JENE begangen
werden, entschuldıgt hat nach 5(} vielen buntscheckıgen Kompendien
weilche die Pflichten der Christen größtenteıls auf das Ansehen und dıe
Aussprüche scholastıscher chultheiße gegründet aben, erscheıint end-
ıch Deutschland 1Nne€ theologısche Moral mäßıgen Bänden,
welche TE gesunden Lehren A US den Quellen der Hl Schritft
und en Aussprüchen der Kırchenversammlungen geschöpft hat.“

(janz Sınn der anzer Aufklärer arbeıtete Irıer der ‚, ]J UNS!
hoffnungsvolle Weltgeistliche” 1) LE Professor der
Moraltheologie daselbst Man bedauert Banz, da{fß Weber TIrıer
Nn allzu freıer Lehrsätze YVOILL Lehramt entfernt wurde nd A

Stelle der Kx7jesunt Maıbaum kam Dıe theologıschen Dıisputationen QAUS

der christlichen Moral dıe Weber TIeTr während SC11165 Lehramtes
herausgab werden VO  m den Banzer Krıtikern mit grohem Waohlwollen
beurteilt Wiıe Stattler verläßt auch Weber den Begriuf£ der theo-
logischen Moral und substitmert ıhr den der christliıchen Aber Süa
W16 tattler 1€ chrıstlıche Moral ‚‚Wol£fischer Verzauberung

Ant Godeau, Theologıa oralıs UurısSımıs Scripturae Con-
cıliıorum fontibus derıvata, notıs theologicıs ıllustrata, Augsburg 1774 dkD 1,

agHs 14
24 Peter Joseph Weber, Dissertatio de gEeNU1INA ıdea moralıs christianae.

Dissertatio de PT1NC1LD11S actıonum humanarum Carum qU: ımputatione. Dısser: -tatıo de Lege, LdkD ‚88 937
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behandeln, bemüht sich er 1n derselben die einfache, lichte Art
der Natur sprechen und ründet seINE Sätze mehr noch als Godau
auf dıe Quellen, au f diıe HI Schrift, aut dıe Tradıtion, dıe Väter, dıe
einstummı1ge Meiınung der Bıschöfe, dıe CanoNes der Konzilıen und der
Päpste. Auch die Kapıtularıen der Franken, dıe lıturgıschen Bücher, dıe
Natıonal- und Provonzial-Konziulıen, die Hırtenbrietfe und bischöflichen
Verordnungen werden als Quellen benützt.

Großer Wert WIT 1ın der Banzer Zeitschrift auf dıe methodiısch
rıchtıge Benützung der Quellen gelegt. Man weıst ın Banz ımmer wieder
larautf hın, da{fß dıe H1 Schrift, dıe Konzilien und VOT allem dıe Väter
Au ihrer Zeıt heraus verstanden und zewürdıgt werden NuUusSsSeEN. Um
nıcht eiınem AUS dem Zusammenhang gerıssenen Satze absolute und
dauernde Geltung geben, muß dıe chrıstlıche Sıttenlehre W1€e dıe
christliche Dogmatık ın der hl chrıft und beı den Vätern in ıhrer zeıt-
bedıingten Eınkleidung gesehen Wacden Deshalb hält Inanln für eınen
Moralısten FÜr unerläßlıch, neben den erken der Väter auch ıhre
Lebensgeschichte, die eıt iın der S1E gelebt, dıe Wissenschaft, besonders
die Philosophie, der SIE zugelan, das K lıma iıhres Aufenthaltes und qdıe
Gewohnheiten ıhres Volkes studıeren. ‚‚Denn ıhre Sittenlehre beweısen
S16 oft mıt unzulänglıchen Proben, miıt unschicklichen Gleichnıssen und
In der FKınführung der Schrıifttexte und Schriftbegebenheıten vertiragen
ıhre Sätze nıcht alle eıt eine ENAUC Kritik. “ 25 Damıt hat dıe LdkD
auf e1Ne Tatsache hingewliesen, dıe e1ıne Grundvoraussetzung ist für jede
dogmengeschichtliche Betrachtung der christlichen Wahrheit un für
jede moralgeschichtliche Würdigung der christlıchen Sıittenlehre.

Kbenso wichtig W1e das tudıum der Quellen und dıe methocisch
richtige Wertung derselben WarLr den Banzer Aufklärern dıe Kenntnis
der natürlichen Grundlagen der christlichen Moral, die ph losophische
Moral der dıe praktische Phılosophie. Was INna.  D ısher ın dieser DBe-
ziehung auf katholischen Schulen e, WäarTr nach Ansıcht der LdkD
nıchts anderes als ‚„‚eıne MASCTC, mıt Schrı  exXen und Allegaten uS

den Vätern ausgestopfte, mıt Schulfragen und subtiılen Wortspielereien
aufgestutzte, au f unstate Grundsätze gegründete Ethik“ Der W ürzburger
Jesuit Schwan, der 1764 eıne zweıbändıge Moralphilosophie heraus-

gab 26 kam ber eın Gemisch VO Schrıfttexen un Vernunftgründen
nıcht hinaus. Dıe LdkD vermi113t darın VOT allem richtige psychologische
Grundsätze, tiefe Kenntnis des mensthichen Herzens und die Füh-

25 dkD 111 560
Peter Schwan, Phılosophıa moralıs, Bde Wz 1764
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Jungnahme nıt den neuestien phılosophıschen Schrıften. Auch Karl

Le nkel 27 hat ıhr trotz mancher guler Ansätze noch zuvıel Schrift
und Väterzıitate iın se1iner praktıschen Phılosophie. Umso freudıger be-
grüßt 198908  . ın Banz dıie K erschıenene praktısche Phılosophıe des
Würzburger Professors ık || LIEe 28 Er versucht dıie
praktische Phiılosophie VoO Zıitaten QAus der chrıft und den Vätern
TL€E1 halten, sondert dıe praktısche allgemeıne Phiılosophie VO  — der
Lthık ah und leıitet dıe Pflichten des Menschen AuUuSs psychologıischen Kr-
fahrungen her Da M aber Z wen1g dıe moralphisolophischen Schriften
der eıt berücksichtigte, konnte die Banzer Aufklärer nıcht voll
TrTı1eden stellen. 1e5S tat erst der Salzburger Professor Augustın
chelle ın seiınem Lehrbuch der praktıschen Philosophie A Er geht

Anschluß eder, Professor der Phılosophie ın Göttingen,
voO  — der moralischen atur des Menschen A US, untersucht dıe allgemeınen
Begriffe \"£0) den Fähigkeiten der menschlichen Seele, die Ursachen der
schwächeren und stärkeren Wırksamkeit es Wiıllens und dıe Verschie-
enheit der Gemütszustände. Nach diesen psychologischen Grundlagen
behandelt erst dıe Objekte, dıie dem handelnden Menschen gegenüber-
stehen, un! die auf dıiese Objekte sıch bezıehenden Trıebe des Men-
schen. Dann erst untersucht dıe mätaphysischen Grundlagen VYO. zut
und Bös, VO. moralischen Gesetz, VO  I der Sıttlıchkeit, om Gewissen,
und \ £0) der Verantwortlichkeit. Damıt WAaTrT dıe praktısche Philosophie
losgelöst VO.  y der theologischen Moral und erstere durch die psychologı-
sche Betrachtungsweıise ın nähere Bezıehung ZU konkreten Leben des
einzelnen Menschen gebracht.

Während iın Tüheren J. aüen dıe phılosophiısche Moral weıthin unter
der Vormundschaft der theologıschen Maoral stand, eın äußerlıch
schon kam dıes ZU111 Ausdruck durch dıe Tatsache, da{fß den Universi-
taten der Professor der theologıschen Moral nebenbeı uch praktısche
Philosophie geben mußte machte sıch durch dıe 1m Geiste der Zeıt
liegende Überbetonung der atur und der natürlıchen Kräfte, besonders
er dem Einfluß Kants, beı vielen katholischen ufklärern das [D008%  ‚
kehrte Bestreben geltend, nämli;ch dıe theologısche Moral un: dıe chrıst-
liche Sıttenlehre Abhängigkeıt VO  ‚en der praktıschen Philosophie

27 arl te Institutiones phılosophıae moralıs, Bände,
Wien 1798

Nik Le Elementa phiılosophıiae practicae unıversalıs, W ürz-
burg 1777 LdkD II, 501

Aug Schelle, Praktische Philosophie ZUINn (sebrauche akademıiıscher
Vorlesungen, Salzburg x785. dkD VI 596



brıngen, dıe hrist] Moral ın praktische Philosophie aufzulösen Wiıen sıch dıe LdkD diesem VOder Kantıschen Philosophie aufgeworfenen
Problem verhält, werden WIL Kapıtel über dıe krıtische Philosophie
und Theologıe sehen. Dıe Zeitschrift ıst nıcht gewillt, dıe chrıistlıche
Moral der praktıischen Phiılosophie aufgehen lJassen Aus dıesem
(Gxrunde lehnt S1C, W 16 WILr gesehen haben dıe „Anteıtung zu  - christlichen
Maoral VOoO  - Jakob Danzer ah 30

SC  är Wollte INa Banz dıe Gleichsetzung VOo  — philosophiıscher un:
christlicher Moral nıcht gelten assen erla doch 115
SEENS anfänglıch dem VO. der Aufklärung verkündeten
und problemlosen Glückselıgkeitslehre Dıie christ-
lıche Moral erschöpfte sıch weıthın natürlicher JTugend und PfFliıch-
tenlehre Dabeı huldıgte INa dem sokratischen Grundsatz dalß JTugen
ehrbar SCI, daß WE der Tensch Pf£flichten kennen lerne, S16

uch ausüben werde. Dıe Rezensıion dem schon erwähnten Würz-

burger Lesebuch iın den fränkischen Zuschauern ıst eın beredtes Zeugnis
dafür Der Rezensent (Oberthür) knüpft dieses, noch dazu sehr
mangelhafte Lesebuch, das 1ıne christliche Sıttenlehre ı Leseübungen
für dıe Schuljugend enthält, 1Ne6 schıer unglaubliche moralısche Ver-
besserung ı Fürstbistum Würzburg. ‚„Ich sehe  AA > schreıbt erthür,
‚, INCHL SANZES Vaterland angenehmen, reizenden Garten Ver-

wandelt ıch sehe dıe Bürger aufgeklärt den Handwerksmann bescheı-
den, den Bauer und Bürger gesıttel. Alle fühlen ihre Glückseligkeit, -
dem S16 alle AUSs Überzeugung ıhren Pflichten arbeıten. Die Ich:
sınd glücklich, dıe Famıilıen fröhlich, dıe Tugend wırd für Ehre, dıe
Laster allenthalben für Schande gehalten. Die heblıche Harmonie ZW1-

schen dem geistlıchen und weltlichen Stande, zwischen den Vorgesetzten
und Untertanen, zwischen Nachbar 15887 Nachbar übertrif£t alle Akkorde

bezaubernden Musık C4 Und woher dıese Verwandlung”? ‚„ Weil der
unsterbliche Adam Friedrichdieses Lesebuch angeregt und eingeführt,
weil dıe Kınder ı diesem Lesebuch christliche Sıttenlehre, die Kunst
lesen und glücklich ZzZu Seliın gleicher eıt lernen.“ Während die Kasu1-
stische Moral genaua Anwelsungen für den Menschen gab, sıch VOTLr der
Sünde bewahren, gab dıe moralıisıerende Sıttenlehre der Aufklärung
BeNAUC Anweiısung, dıe Tugend ben S0 sehr dıe Aufklärungsmoral
die kasuistische Maoral der früheren Zeıt bekämpfte, vıel Ähnlichkeit

Ja Danzer, AnleıtungZUTr chrıstliıchen Moral,;, Frankfurt 1787-—89;
Bde dkD 168 ı XI1
31 Siehe 1881 Anmerkung
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hatte S16 mık inr denn 1mM Grunde ıde kasurstisch Beıde sSeizien
dıe kasuınstische Moral 1Ur der Praxıs, die Aufklärungsmoral der
Praxıs und weıthın auch der L’heorıe das Christentum der Moral
gleich.

Der AUuSs der Wol£fischen Phiılosophıe dıe philosophische Moral
und VYO da ı die chrıstlıche Sıttenlehre EINSCSANSECNE Begrif£f der Glück-
seligkeıt beherrschte dıe Moralbücher der damalıgen eıt Auch dıe LdkD
stand anfänglich weıthın Bann dieses Begriffes Dabeı galt auch
ıhr 116 eıtlang als Ax1om, da ß i1ugen und Glückselhgkeıt siıch schon
€  ıu diıeser LErde entsprechen Beı acob Danzer ıst der Beori£t£ der
Glückseligkeit dıe Definıtion der Moral mıtaufgenommen, dıe ihm
nıchts anderes ıst als Tugend und Glückseligkeitslehre Ebenso ıS! beı

kti La ‚d 1e Glücksel:i  <keit WEeCc. aller Relıgionen und
göttlicher Gebote und Wäar Glückseligkeit nıcht erst zuküntf-
Ligen, sondern, sovıel autf Gott ankommt schon 11MN gegenwärlıgen
Leben“ Auch der „Grundriß der christlichen Sıtltenlehre“ des Ah Les
J und Grunde auch M || f3  C Glückseligkeitsliehre 35

tellen dıe Glückseligkeit des Menschen den Mıttelpunkt der chriıst-
ıchen Maoral Es gult beı en der Grundsatz: Tugend der Glück-
selıgkeıt wıillen.

Durch Kant, der den Grundsatz: A  Augen un der Tugend wıllen
Z.U11 höchsten Prinzıp 1 der Moral erhob, wurde die problemlose Glück-
selıgkeıts- un! Tugendlehre der vorkantianıschen Auf£klärung erschüttert
Diıe LdkD unterzog daher, unter Kants Einfluß stehend, den Begrıi£f£ der
Glückseligkeıt berichtigenden Kraitik. ‚, Wäre Glückseligkeit“
sag% eın Rezensent (Ildefons hWarz) Weıshaupts Pythagoras 6 ‚‚der
letzte WEeC. des Menschen, so Anüldte dıe Natur eingerıichtet SeIN, daß
der beste Mensch auch alleZeıt der glücklichste WäaTe. Dıesem Grund-
sSatz wıderspricht dıe Erfahrung und das Urteil des Menschen-
verstandes Dıe Tugend würde keinen unbedingten er mehr haben

Sıehe Anmerkung 30
Ben t+41 Vahres Jerusalem der ber relıg1öse Macht nd

Toleranz 11 jedem und besonders katholischen Christentum, Augsburg 1757
dkD 1I

34 Grundriß der chrıistlıchen Moral ach dem VO: H Abt VO Fabianı
herausgegebenen Grundzügen de1 christlıiıchen Sıttenlehre Von eilNnem Welt-
rıesier des Bıstums Würzburg, Bbg Wczb 1791 dkD X11 hh2

M Sailer, Glückseligkeitslehre aus Vernunfisgründen, München
1707—001 LdkD 309, XC 379

Adam We ısh aupt Pythagoras, der Betrachtungen ıber dıe geheiıme
Welt- nd Regierungskunst Frankfurt 1799 dkD XH
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Wu de NUur darumund insofern gutSeCIN, als S1e uns glücklich macht
Dıe höchste TugendWaTredie Klugheit. Diıe Moralıtät objektiv SAUZ
unbestimmbar und S16 würde etzten Endes 1Ur 11 Hervorbringen physı-
schen Vergnügens bestehen und damıt würde CL Haupicharakter der
Pflicht, ıhre Allgemeinheıt wegfallen. Nach der bısherigen Auffassung
der Glückseligkeit müßlte jeder Mensch ı1112 Grunde sıch selbst ALr Zweck
und jeden anderen UFr für Aıittel ‚un Zweck halten“ Auch aCo. Dan-
ZEI der dıeser etzten Konsequenz der Moral qls Glückseligkeitsliehre uUus-

weichen wollte, ındem ( sagt KRecht ıst das, WAaSs dre CINEINSAMLE Glück-
seligkeıt erheıscht, Was keıin einzelner Mensch nıt Sicherheit haben und
genıehen kann,; WL nıcht en Zes  EL, wıird VO der LdkD 1881

diesem Punkt der Arıtık unterzogen. 1FE dıe beigefügten Modifika-
tıonen anzers glaubt anz sıch nıcht us dem Dılemma zıehen

können; denn als erstier Zweck stehe auch heı Danzer die CIZENE Glück-
selıgkeıt und die Moralhlität SCc1 amıt auch bei ıhm nichts anderes als
Mittel zZum Zweck un würde ihren Selbstzweck verlıeren. Unter Kants
Einfluß stehend wird von der dkD i1UNıINeEr wlieder der Kıgenwert der
Moral un der GrundsatzMoralität um der Moralıtät willen hervorge-
hoben Der Mensch steht nıcht— nter demi Eınfluß der Sınnenwelt,
sondern gehört auch der moraliıschen Welt a erkennt und billıgt
112 sıch Pfliıchten, denen SeE1IHN ZANZES zeitliche Glück ohne zeıtlıchen
Krsatz aufopfern mulß, sıcht C1IN, daß ©] ohne S1IC selbst verächtliıch

SCH]L, dıe Glückseligkeit 1U 111 dem aße wünschen kann, als sıch
ıhr würdıg macht 37

Der Krıitiker der Saıler schen Glückseligkeıitsiehre bezeichnet nals
‚‚das große Verdienst der Kantıschen Phılosophie, den Fluch, der auf
dem Waorte GIückseligkeit lag, hinweggewälzt haben ‚„und das WIT:

Sailer als besonders verdienstvoll hervorgehoöben, da{fß er die große
Errungenschaftder Kantischen Moral ı1 das praktische Leben übersetzte
nd iı dem Grundsatz: ‚„ Dorge du Aur für deıne Dflicht un laß Gott
tür dein Glück SOTSCN , das Verhältnıs zwıischen Tugend und Glückselig-
keit ı das rechte Licht gesetzt 1abe 38

Dabei kann 3861° bloßePflichtmoral, W16 S1e Kant verkündeteweder
für Saıler noch für sSCcC1NEN Kritiker ı der LdkDdas Ideal fü den 50
wöhnlich sterblichen Menschen Se1N ‚‚Moralıtät macht nıcht des Men-
schen höchstes Gut AUS, mulß _ı1MmM mer nach Glückseligkeitstreben, aber
subordimiert der sich selbst bezweckten Moralıität‘‘ Und darın

dkD XI I
38 dkD XII 380
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S16 dıe LdkD geradedıe große Vortreffli hkeıit de christlichen 038

da{i3 S16 beıde Triebe, Tugend und Glückseligkeit, miteinander
EINISCH weıilß. Keıine heidnische Moral habe das zustande gebracht. Die
Moral der toıker nıcht beschafften, da S16 dem Trıeb nach

Glückseligke'it aNSCHIESSCH SECWESCH WÄäTEe. Die Streitigkeiten über (1106
Kollisıon zwischen Moral und Glückseligkeit bezeugten die Uneinigkeit
der Vernunfit mıiıt ıch selbst. Die christlıche Moral alleıin hebe diesen
Wiıderspruch gänzlıch auf, ındem SieC hbeıicle Prinzipien, Moral un Gglück-
seligkeit mıteiınander vemm1gen W1556C

Die Zeitschrift und dıe kritische Philosophie und T’heologie.
Bei der aufgeschlossenen Haltung den phiılosophischen Strömungen

der eıt gegenüber und he1 der grundsätzlichen Einstellung, da ß dıe
Theologıe SiELs Fühlung halten IMNUSSE muıt der Philosophie, konnte dıe
Banzer Zeitschriıft nıcht teilnahmslos Kants phılosophıischem System,
das damals dıe Geister ı SCl Bann ZO9Y vorbeigehen. Der Würzburger
DBenediktiner Mater Reuss, Professor der OgI1K, Metaphysık und der
praktıschen Philosophie- er Juliusuniversität, behandelte 1111 Jahre
1789 dıe Irage des tudıiums der Kantischen Ph osophıe auf katholisch

nıversıtäten I1 ure1 er un äatzlıche hand ung *
ısch PhNotwendigkeit d Studiums osophi au£f z

Schulen mıt Nachdruc €l Wı Reu st auch dıe
sıcht, daß InNan e1i der 35 wichtigen Revohution der ılosophı
nıcht AUF Zuschauer dürfe Sıe befürwortet, zunächst wenıgstens,
CIMn geschichtliches Studium der Kantıschen Philosophie. Deutlıch soll
den / ubhörem das Kantıische System erklärt werden und auf keinen Fal
darf eın Lehrer der Philosophie dävon schweıigen.

Die Banzer Aufklärer sınd stolz darauf, daß gerade iıhr Mitbruder
Matern Keuss WärT, der das Studium Kanlts ı Frankeneinführte und
SIC der schweren Aufgabe unterzog die Kantischen Ideen die Jateı-
nısche Sprachform bringen ?. Mıiıtgroßem Interesse verfolgt

Banz das Eindringen der kritischenPhilosophie die katholische

Matern Reuss, Soll man auf katholıschen UniversitätenKants Philo-
dkD 434erklären, Wzb 89 ZMotsch, Matern Reuss 1Q32.ber M Keuss vgl

17856 gab Reuss heraus: Aesthetica transcendentalıs kantıana- 19508  . CUM

bjunctis thesıbus hıstorıa phılosophiae et Mathesıs
1789 erschien SCINE. Logica unıversalıs et analytıca facultatıs eognoscendı
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Universitäten. Begeistert scfireibt eın Korrespondent 17992 daß nun
endlich soweıt sel, daß das Kantısche yS autf katholischen Schulen
dıe Oberhand gewinnen anfängt. Er berichtet VOo Fulda, Professor
Baumann, VO.  a Maınz, Professor Orsch, YO.  (n Erfurt, Professor
Muth, VYoO  — Heidelberg, Professor Koch, Vo Bamberg, Drofessor
Daum und VO.  - ürzburg, Professor Reuss TE Hörer mıt Kant he-
kannt machen. Man hält ın Aanz tfür eın großes Ruhmesblatt der
deutschen Akademien, da{fß iıhre Lehrer Sı lebhaften Anteıl den ‚,NCUCH
KEntdeckungen der Philosophie" nehmen. Als eın besonders günst1ıges £1-
chen für den anı der Aufklärung Im katholischen Deutschland wırd

gewertel, dafß ‚elbst ın den Klöstern der Mendikanten der thürıngıschen
TOVINZ Kant studıert wird und da{lß Ina  [ dort einer Zeıt, WO 'mzm ın
protestantıschen tädten dıe Kantısche Philosophie für den argsien Jesut-
t1smus ausgıbt, ıhre  f Orthodoxie nıcht LULI verteidigt, sondern ıhre Sätze
BaNzZz aufgenommen hat

Philosophen und Theologen des katholischen Deutschlands, dıe glau-
ben ohne Stellungnahme Kants Philosophie vorbeigehen können,
werden ıIn den Rezensi:onen der LdkD STLETS autf dıesen ‚Fehler“ auf-
merksam gemacht. ‚‚Man darf ja nıcht glauben , wiıird dem sonst hoch-
geschätzten Stephan W iest VO einem Banzer Krıtiker gesagt, ‚‚daß
sıch dıe Kantısche Philosophie nıcht über ıhr erstes Feld hınaus erstrek-
ken werde‘‘ Man ist vielmehr In Banz überzeugt, - daß ebenso WIe die
Leibniz-Waolffische Phılosophie auch dıe Kantısche einen merklichen
Kınflul auf dıe Entwicklung der Theologıe a  en werde, dalß LE
Philosophıe die Theologen der Zukunft noch mehr alarmıeren werde als
selbst die Pl}il‘osophen>\“

Wenn den Banzer K tkern uch nıcht alle VO  $ Kant vorgefragenen
Lehren als Dogmen galten, besonders dürftıg kamen ihnen dıe Aus-
BCH Kants über da Dıng an sıch VOT ıhnen doch das Urteil
Benedikt Stattlers6®, der ın seınem Antıkant glaubte eın für alle-

dkD XII 455
Bernardıin Mıller OFM, Positiones phılosophiae, 1791 Logık, Meta-

physık und praktische Philosophie werden darın ach Kants Grundsätzen he-
handelt. In den Theses mathematıcae, metaphysıcae er physıcae, dıe 171 eben-
falls \ 403 einem Franzıskaner herausgegeben wurden, wırd diıe Physık nach Kants
metaphysıschen Anfangsgründen der aturw%säenschaf ten vorgetragen. LdkD XII
273

dkD AI 568
Ben Siattter; Antı-Kant, München 7  D 3069), XI 193



Die kırchliıche Aufklärung beı den enediktinern der Abteı Ba

nal Kant wıderlegt en verfrüht und unannehmbar Der ‚„hohe
Ton mıt dem Stattler über Kant aburteilt wıird vVo  n der Zeıtschrıft ab-
gelehnt Man wiıll anz nıcht ahr en dafß ıe krıtische Phılosophie
für die elıgıon gefährlıch SC1, W1C tattler aufgezeigt hat Nur
JeNC Philosophen un Theologen könnten YO der kriıtischen Philosophıe
für dıe elıgıon un Moralıtät Böses fürchten, dıe entweder über S16 S
nıcht oder flüchtig nachgedacht hätten Dıe Banzer Krıtiker 1L1War-

ten Gegenteıl VO der Kantıschen Phılosophıe sowohl für dıe Relı-
8107 als auch für dıe Moralıtät große Vorteile Zu diesen Erwartungen
glaubte 18808  - Banz umsomehr berechtigt SCIN, da nıcht NUur

Unıiversıtäten Bamberg und Würzburg dıe Ungefährlichkeit dieser Philo-
sophıe veriraten, sondern selbst ı den Klöstern der Mendikanten diese

Überzeugung herrschte 7.

Diıe T3a der sogenannten demonstratıven Gottesbeweıse,
deren Ablehnung=yon Kants Gegnern für dıe Relıgion als besonders SC-
fährlich angesehen wurde Wäar der LdkD schon VOLF Kant problematisch
Als Matern Reuss SEINETI Abhandlung ® 1111 Sınne Kants der Ver-
nunft das Vermögen Gottes Daseın demonstratıv 7B beweısen abspricht,
sagt dem Kritiker der BPanzer Zeitschrıift damıt nıchts Neues Uun! Über-
raschendes: denn nach SC10eTr Ansıcht hätten dıe besten Phılosophen schon
VOTLT an dıe eigentlıchen Demonstrationen ı der Theologie aufgegeben
Die Unmöglıichkeıt Gottes Daseın demonstratıv Er WEISECN, haält
mıl vernünftiger Orthodoxıie durchaus für vereınbar Im Jahre 1791
erschıen ürnberg 111e Abhandlung Von E1NEIN katholischen Kantıaner,
diıe dıe Unhaltbarkeit der bısherıgen demonstratıven Beweise Gottes nach
Kantischen Grundsätzen er WIECS Weıt entfernt den Verfasser deswegen
ler Heterodoxie ZU beschuldigen, versucht der Krıtiker der LdkD des
Verfassers Rechtgläubigkeit vielmehr verteıidigen Er beruft S1IC. dabeı
auf den Klemens VYOoO. Alexandrıen, der dıe demonstratıyven DBeweıse
auch nıcht habe gelten Jassen, WEeENN chreıbt De Deo scıentıa
accıpıtur denmonstrativa. Ea 3008881 prior1ibus constat el notiorıbus,

Die unitier Anmerkung angegebenen Thesen des Bernardin Miller
verireien den Satz Philosophiam hanc morıbus Religionı i1inıme’
sed potıus eıdem favere, patet, quod plurımıs (Germanıae NnOSiIrae
academ1ı1s NC NO|  on alııs scholıs phılosophicıs, salva orthodoxıa GU tyronum
Tuctu domınatum obtineat. LdkD X11 270

Sıehe Anmerkung
Abhandlung ber die Unmöglıichkeıt Beweıses VO Daseın Gottes

AUS bloßer Vernunft, Nürnberg I7OI. dkD X3hh
Strom



D

rst F

m. D Kırchenvater hat nach de Kritiker981 est autem SEN1
fassun SANZ Sınne Kants gedacht, wenn e1MNe6 Behaup-
mit dem Hıiınweıls begründel, daflß VOI UuNSerTeN Elementarbegriffen

kein1NZ1; autf übersinnliche Objekte anwendbar se1

-Gleichwohl will der Krıtiker der Zeıtschrift den relıg1ösen Agnostı-
Z1SMUS, den der Verfasser obiger Abhandlung aus Kants Grundsätzen
folgert nıcht gelten lassen Hs nıcht Sınn der LdkD der
Verfasser Schlufß SEINET Abhandlung schreibt: ‚„„Wıe nıederschlagend,
WI16 trostlos ist für den Menschen, da S1IC gerade da, S1C.
aln meısten zugute tun möÖöchte, woraut ET en Wert SEeLNES Daseıns,
alle Hoffnune für eiNe selıge Zukunft seizt, sıch hingehalten, betrogen
oder wenıgstens unbefriedigt sehen muflß.  + Dıesem relıg1ösen Agnost1zıs-
NUS gegenüber, der SECe1116 Gründe AU>S Kants Kritıik der reEINEN Vernuntft
schöpfte, verweıst dıe LdkD auf dıe Krıitik der praktischen Vernuniftt
Kant der das Daseın und diıe Kxıstenz Gottes mıiıt zwingender Not-
en gkeıt postulie werde. Der Ör „Moralische Beweis‘ WI1I6 YO  —

nt, Heyde Te und Jakob entwickeltwurde, bıldet dem Kritiker
lıgen Ersa fü die demonstratıiven Beweıse. Gestützt uf den INOTa-

ischen Beweis SIN ıhm selbst dı  w*) bısherıgen Beweıse ‚ıhrer verlorenen
Demonstrationskraft ungeachtc_at‘ ] 1LMMeET noch brauchbar und wertvoll.
Freilich nıcht als eigentliche Beweise, sondern als Gründe des Kürwahr-
haltens

Der Kritıker Hdefons Schwarz entwickelt dabeı eiwa folgende Gedanken:
Das Fürwahrhalten beruht111 “auf. etiwas_- Wahrgenommenem. Das W ahr-
SCHOTIMMNENE ann wıeder unmiıttelbar wahrgenommen 5111 er miıttelbar,
ındem die Vernunft en notwendigen Zusammenhang mıt dem Wahrgenommenen
einsıeht. Eine unmıittelbare Wahrnehmung Gottes gabt es nıcht. Mit Kant werden
daher alle Gegenstände der Wahrnehmung Natur un Freiheit eingetenlt.
Die us der Natur abgeleiteten bısherıgen Gotiesbeweise,er ontologische,er
kosmolog sche und der physikoteleologische geben ZWar keıne „geometrische,

erzeugungskraft ” aber 316 enthalten doch e1iNen unwiderstehlichen- Glaubens-
grund und ZWINSCH den Menschen den Begriff on der Got e1t, seıiınem. eın

Sosein „ZANZ dernoiwendigen Wırksamkeit se1INEeETr Vernun gemäß‘ ausZzZu-

ilden Als Postulate derpraktischenVernunft, als Gründe des Fürwahrhaltens
a  z ha also dıe irüheren Beweise och große Bedeutung, zumalsS1e „MOITa

ıschen Beweis“, m1ıt dem S10 aufs innıgste zusammenhängen, aftıge Stütze
alten Dieser moralische Beweıs erg1ıbt sıch aus Gattungen des 867

aus der Freiheit un dem mıt ıh notwendıg verknüipften Gesetz.
the retische Vernunft wırd durch dıe Wahrnehmung de Freiheit unddes

alı ch esetizes eZzwungen, über den Grund ıhres Daseins nachzuden
MU. oralischen Wesen als ıne besondere GattungVYo: W esen

bs ndzweck.. Die W elt erscheint er theore-
Ul von schen mOg



lic ut. aru

aturkräften wobeı cdıe moralıschen Vermögen als Zweck und die Nat kr
als Mıttel sıch betätigen Weiterhin fardert die theoretische Vernuntt Harmoni
zwischen Tugend un Glückseligkeıt Da 816 dıese ber aus der Natur der
moralıschen Vernunft und 4 der Natur der physischen Welt unmöglich -
klären ann mu S16° aulßer derselben den Urgrund davon suchen Da 91084  3

die theoretische Vernunft Aaus sıch selbst dıe Idee des notwendıgen, allervoll-
kommensten Wesens hat erhält durch 1e8: Forderung der praktischen Ver-
nunkt dıiese Idee ıhr auch Realıtät enn 1Ur durch Voraussetzung der
KHeahtät cdıeser Idee Xannn den Forderungen der praktıschen Vernunfit Genüge
geschehen Damıiıt S17 che objektiven, AU: der Natur des (regenstandes SC6-
OIMmMMNeEeNeE Beweıse aufgegeben un Inr stelle „subjektive, auf das Für-
wahrhalten gegründete Bewense re  n Diese subjektiven Beweiıse sınd em
Krıtiker der LadkD hınreichend U1n den relhıg1ösen Agnostizismus fternzu-
alten ‚„ Wır sind nıcht NUur überzeugt daß jeder Vernunft BaNZ Og-
ıch ıS! das Nıchtdasein (Jottes beweiısen ja 1U objektıven Grund
dagegen vorzubringen; sondern fınden N5 eıne solche Beschaffenheit
VYO der WLT 1S schlechterdings nıcht lossagen können un mıiıt weicher das

SDaseıin (zottes notwendig verbunden ıst daf JENE unmöglich würde wen

INa dieses nıcht annähme WE

Der Banzer Kritiker sıeht C1NMN, da ß damıt der dogmatısche
Atheist und Skeptiker Schweigen gebracht SE daß damıt aber auch
dıe objektivenGrundlagen S€ sınd christlicheOffenbarung auf-
zulösen, will ht wa Sch sehr bald zeıgte h, ß
unter Kants Einfluß stehende Iheologen versuchten, nıcht w1e bısher
die Dogmatık als Grundlage für dıe Moral gelten lassen, sondern viel-
mehr umgekehrt die Moral Grundlage der Dogmatik machten. In
Banz er 1älßt sıch dieses Bestreben ı späteren Jahren, als dıe Parteı
des Roman Schad der Zeitschrift Herrschaft melangt War, fest-
tellen Eın Artıkel ı literarıschen Magazın verteidigt dıe großenVor-
teıle, dıe die christliche Maoral durch dıe kritische Philosophie SCWONNEN
hat Dadurch, daß 1nNnan bisher dıe Moralıtät Vommn Daseın Gottes abgeleıtet
habe, sSe1 alle Moralıtät geopfert worden un selbst die Legalıtät habe
Inan Nur Zanz selten erreicht. KErst wenn mMNa  an dıe Idee der Gottheit ausSs
der Moral hervorgehen lıeße, verschwänden alle Wıdersprüche der frühe-
ren Moral Die große Gefahr der Umkehrung dıeses bısherigen Verhält-
15565 bestand dar:  1n, daß mandas Christentum Jetztlich98338 Moral-
Jehre auflöste, dalß Ina das Christentum mıt den Forderungen der natur-  *
liıchen Moral gleichsetzte das Christentum mehr als natürlıche Reli-

dkD VII
Lıat Mag ı84 172—1897. Abhandlung: Was verlor der dıe

Moral durch die krıtische Philosophıe.



152 Wılhelm Forster .OFM

51071 gelten 1e0 Der Er£furter Benedıiktiner Placıdus hat
dıe Konsequenzen aus dieser Umkehr des bısherigen Verhältnisses
Z  c Bezeichnend ıst schon S Definition der Relıgıon Sıe ıst
ach ım ‚,‚das 78808824 herzliche Bestreben durch Grundsätze der
Moral vorbereiteten, durch dıe Offenbarung unerschütterlich befestigten
Willens, SeINeEeN hıeraus eNisprungenen Gesetzen gemäß andeln Aus
der Eixıistenz des Sıttengesetzes folgert cdıe Kxıstenz (z0ttes und das
(GGesetz der praktischen Vernunft betrachtet als ıllen Gottes und alle
auf 20 Gesetz gegründeten Pflichten als Gottes Gebote Dıe eızentlıche
Bestimmung des Christentums ıS! nach uth dıe moralischen Aus-
prüche der Vernunft teıils für denI Mann versinnliıchen
teıls dem Denker das Herz legen, der Vernunft beı der sıttliıchen
Bildung des Menschen wohltätig dıe Hand gehen OÖffenbarung
ıSE ıhm ıhrem ersten allgemeınsten Begri££f nıchts anderes als Auf-
hellung, Krweiterung, nähere Entwicklunge und unerschütterliche est-
seizung und Bekräftigung der Te1INeEeN Naturlehre oder der Vernunftwahr-
heıiten. Dıe christliche Moral und dıe chrıstliche UOffenbarung werden

demselben Grundgesetz, dem Sittengesetz hergeleıtet. Durch diese Auf-
fassung VOoO Christentum un [0781 der Uffenbarung glaubte Muth ‚‚den
hypophysischen und metaphysıschen Überschwemmungen der katho-
lischen Doematıik haltbaren Damm enigegensetzen können“‘
Ktwaige Bedenken WEIS mı1t dem Jınweils auftf den theologıschen
Fortschritt VO sıch Die theologısche Vernunft wıll sıch nachdem sıch
dıe Philosophie des Joches unedler Dienstbarkeıt entledigt auch nıcht
mehr Gängelband des Altertums erumführen lassen Es Se1 Pflicht
des Theologen, mıt der Zeitperiode gehen und nıcht mehr das Alta
beizubehalten, achdem sıch dıe Sprache verfeinert, die Begriffe €1-
tert un die Denkkraft erhöht habe

Die Zeıtschrift, die sıch eigentlich mıt den Ausführungen Muths als
konsequenten Wolgerungen des VOoO ıhr ANSCENOMMENEN moralıschen De-

einverstanden erklären müßte, äußert doch ı11N siıcheren Gespür,
da ß hıer das Wesen des Christentums geht, E  ıhre Bedenken Wenn
S1IC auch den ersien Schritt ı11N Sınne Kants gelan hat und den moralı-

schen Beweis STa des objektiven gelten lassen will, wıll S16 doch dank
glücklichen Inkonsequenz, dıe bedingt d  ıst durch ıhre katholische

Haltung, dıe christlıche OÖffenbarung nıcht ı den Forderungen der Na-
türlich Relıgıon aufgehen Jassen, krıitische Philosophie und Offen-
barung nıcht gleichsetzen. Sıe verurteılt daher das Unternehmen Auths,

Placıdus Muth, ber die wechselseitigen Verhältnisse der Phiılosophieund Theologie nach Kantischen Grundsätzen, Erfurt 1’7701 LdkD XI A433



Die kirchliche Aufklärung beı den ‚enediktinern der Abteı an

nıcht ındem S16 sıch auf Muths Standpunkt der krıtischen Philosophıe
stellt sondern VO bısherigen Standpunkt der katholischen Theologıe
a USs Die LdkD macht uth gegenüber geltend daß Ausführungen
mı1 der HI chrıft Wıderspruch stünden und dalß VYOLI allem NemMm

System dıe übernatürliche innNnere na keinen Platz mehr habe

Eıne ähnlıche Haltung zeıgl dıe Banzer Zeıtschrift dem VO  — der
kriıtischen Phılosophıe aufgeworfenen Problem
enbarung, enkfreıheit und kırchlıche Unfehlbar-
keit an hatte 1784 grundsätzlıchen Abhandlung das Wesen
der Aufklärung dahin bestimmt „Aufklärung ıst der Ausgang des Men-
schen Q Uus SC1NeET selbstverschuldeten Unmündigkeıt Unmündıgkeıt ist das
Unvermögen, sıch Se 11165 Verstandes ohne Leıtung 11Nes anderen be-
diıenen Selbstverschuldet ıst dıese Unmündıgkeıt en dıe Ursache der-
selben nıcht Mangel des Verstandes sondern der Entschließung und
des Mutes lıegt sıch ohne Leıtungz anderen bedıenen
mM Schlusse dıeser chrıft hat Nnen Zeıtgenossen das Wort c
rufen Sapere aude habe den Mut deımnes CISCHEL Verstandes ich
bedienen Diıese Bestimmung des Wesens der Aufklärung un' das -
wähnte Schlufßwort Kants Schrift wurden auch für viele katholische
I heologen und Aufklärer mafsgebend un richtunzweisend Man VOeI-

suchte uch Dıngen des chrıistlıchen Glaubens aus der Unmündıgkeit
herauszutreten, dıe Vernuntit VO  I der Offenbarung CEIMANZIPICTEN
und das Axıom VOoO Selbstdenken SC  O8 die kırchliche Unfehlbarkeit
auszuspielen

Katholische Gelehrte und Theologen schauten mıt
Neıid hın autf dıe protestantischen ‚‚Glaubensbrüder qdıe 11N Selbstden-
ken nıcht behindert W1e6 dıe Katholiken, da S16 kein unfehl-
bares Lehramt der Aırche hätten In den ‚‚vertrauten Briefen über
Katholizismus und katholisches Dogma 15 dıe 1Ne historısche Kntwick-
lung der kırchliıchen Unfehlbarkeıtsiehre geben und dıe nachteılieen
Folgen derselben für das sıttlıche und bürgerlıche Wohl des Menschen
er weıIsenNn wollen, klagt der an ON yMMC Verfasser ber die „Unmöglichkeit
des Selbstdenkens Katholizısmus, der durch unfehlbare Lehr-
autorıtal alles vorschreibe, manı glauben u  9 während Prote-

14 E ant Antwort autf dıe Frage Was ıst Aufklärung? Die Ab-
handlung erschıen ZAL erstenmal der Berliner Monatsschrift 1754 Kants gE-
samie Schriften 111

15 Vertraute Briıefe ber Katholizısmus und katholisches Dogma Zürich
17590 dkD XI H 98 Uun! X 30
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VZum Weese des Protestantismsta 15MUS SE stdenken 11
reiheıt Denken, Recht des Privaturteils. 1€ Vernunft undgehöre

die 41} chrift beı ıhm O1 Glaubensquellen. Darum darın
sıeht der Verfasser NenNnN besonderen Vorteil SC1 uch die protestaniı-
sche Religion der Veränderung unterworfen und Se1l sehr wahrschein-
ıch dafß S1C bald aut dıe allereinfachsten rundsätze werde zurückge-
führt werden Dem gegenüber habe der Katholik keine andere Kreıiheit
als untersuchen ob che Kırche dıe HI chrıtt oder ausgelegt
habe und S dıese Freiheit S] beschränkt Im katholischen ogma lasse
sich also Sar keine Veränderung denken

Die „vertrauten rıefe gaben den „Freiburger Beiträgen Ge-
legenheıt, das Selbstdenken auch für den Katholiken verteidigen.
‚„Selbstdenken“ heifit es5 dort, SE den etzten obersten Probierstein
der Wahrheıt sıch selbst 281 SC1Ner EISCHEN Vernunftt suchen und die
Vernunft keinen anderen Gesetzen, als dıe S16 S1IC selbst gibt untierwer-
fen: Wer Vernunft nıcht unter das Joch der allgemeınen Meinung
eug blolß darum, Aul SIC dıe allgemeıne ist; Wer ohne Rücksicht auf
Formeln und Systeme INIMEeEr Sı  e1NeCIL eıgenNenN Einsıchten Olgt, der ıst. e1nNn

Selbstdenker Daß die „‚Freiburger Beiträge‘ dieses Recht des Selbstden-
kens auch aut dıe Offenbarung und dıe Glaubenssätze der unfehlbaren
Kirche ausgedehnt W1SSCH wollten, ze1gl die Abhandlung „„Uber dıe Rechte
der Vernunft Glaubenssachen“ ‚ Danach nımmt dıe Vernunftt nıchts
autf bloße Autorität aın S16 schıebt ıhr Urteıil ange au f als ıhr
dıe Wahrheıt II Lehre nıcht hıinlänglich bew:esen ıst, S1e beruhigt
sıch ollkommen beı der Überzeugung, daß das; wWwWas S1C nach ernsthaftem
Forschen nıcht versteht, für S1i6 keıine Offenbarung und kein Gegenstand
des Glaubens SC1HH könne Was der Verstand nıcht versteht das „Unbe
kannte kann kein Gegenstand des Glaubens SC1II Geheimnısse, insofern
S16 Geheimnısse sınd, können nıcht geglaubt werden. Man kann weder
das, Was über, och das, W3aSs wiıder die Vernuniftit ıst, glauben. Damıt ist
die Vernunft Herrin der OÖffenbarung gemacht und das unfehlbare

{ Lehramt der Kirche muß sich dem Urteil der denkenden Vernunft
terwerfen. Die Glaubensgeheimnisse sınd damıt aus der Religion VeI -

: Beiträge ZUF Beförderung ” des ältesten Christentums und ‚.der 261 esten

P] sophie.. Herausgegeben VO katholıschen Selbstdenker, He{£t,Ulm
rtikel E Kann un darf der Katholikein Selbstdenker sein? und17090

ha der Protestant dıeser Rücksicht VorT dem Katholiıken vOTaus. akD

eEIDuUrger e ZUrBeförderung des ältesten Christentums und der
neuesten Phılo phı 788, H: 30 LdkD 189
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nnt I erichtıg darum Definıtion der.en
den „„Be *  rägen-  ° Sıe ıst e1Nne urc dazu ausgerüstete und be

vollmächtigte Menschen bewerkstelligteLiehre Über solche (regenstände,
worüber cdıie größten Weltweısen YO  . jeher dıe tiefsinnıgsten Unter-
suchungen ohne den gewünschten Krfolg angestellt en Unbegreıf-

liche, dıe Vernunft übersteigende ınge, cdıe sonst 11} keines Menschen
erz gekommenMN, SIN VON der OÖffenbarung ausgeschlossen. _-

Schliefßßlich haben dıe beiden Theologen I 1ı to D la u

und fast gleichzeitig miıt m nedıkt Werkmeiıster unabhängıg
voneiınander dıe Kmanzıpation der selbstdenkenden Vernunft (01]88 199581

fehlbaren kırchlichen Lehramt 1ı systematıschen Abhandlungen hıtera-
rısch verteidigt und vollzogen.

Aus Gründender Geschichte und zu. Gründen der Vernunft will Blau
den Nachweis lıefern, daß das ySs der kırchlichen Unfehlbarkeit uNn-

altbar ist Weder 1ı der HI chrıft NOC| der ältesten Tradıtion fän-
den sıch Anhaltspunkte für diese Lehre Dıe alten Väter hätten Q UuS der
Übereinstimmung der Gemeinden, besonders JENECT, dıe VON den Anosteln
gegründet wurden, Nne Lehre den apostolischenUrsprung

abe da e-derselben gefolgert Al Zeugn1s der
meınde mıt dem teı fe ch daß h1

tımmung der s Übere stiım ıu r Gemeinde ga
‚„Unfehlbarkeıt der a ten Tradıtiongründe h£ au

rheißung, sondern -19808% auf allgemeıner erbreitung, Ic apoS
ischen Ursprung vorauszusetzen schien. DasAn hen der Bıschö

übertrug INa dann aut dıe Konzıilien 15881 736e Päpste Geschichtlich
gesehen eruht demnach ur Blau dıe Unfehlbarkeit der Kırche nıcht
auf göttlıcher Kınsetzung, sondern s1e ist das Krgehbnıs e1ner natür-
lichen KEntwicklung.Auch au Gründen der Vernunft Se1 CGi1e kırchliche
Unfehlbarkeit unhaltbar. Den Theologen gegenüber, die aupten, die

nfehlbarkeit SeC1für dıe Erhaltung -der wahren Lehre Jesu un
Einheit des Glaubens notwendig, wıll Blau beweiısen, daß Glaubens-
DA eıtigkeitenbeı der atur der relig1ösen Überzeugung, die ‚‚keine will-
kürliche Handlungus freiem Gehorsam, sondern dıe auf rkenntnis

Fel Ant Blau, Kritische Geschichte der kırchlichen Unfehlbarkeıt
ZUTFC Beförderung freieren Prüfung des Katholizısmus, Frankfurt
LdkD AA 480

19 DBened W”erkmé'iste "Thomas Freykırch der freimüfıge Unter-
uchunge ber dıe Unfehlbarkeit der katholischen Kirche, Frankfurt 1, Leipzig
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un Wahiheitsgründe erfolgte und nach notwendigen Denkgesetzen ent-
standene Beruhigung des Verstandes se1 20, unvermeıdlich sınd. Jeder,
der der Kırche glaube, MUSSe vorher VO.  a der Unfehlbarkeıt überzeugt
Se1IN. Diese setize eıine freıe Prüfung YVOTaUs und dıese freıe Prüfung
würde ImMMerT auf verschıedene Resultate führen und damıt relıg1öse
Streitigkeiten veranlassen.

Noch stärker sınd dıe Einwände SE dıe Unfehlbarkeıt uf Seıte
der Vernunft beı Benedikt Werkmeister. Dıe Unfehlbarkeıt steht nach
ıhm nıcht bloß 1m Widerspruch mıt den wesentlichen Anlagen der
menschlichen Vernunft, sondern mıt den Interessen aller Wiıssenscha tten
und einer aufgeklärten Religıon und ist j  mıiıt dem Geiste der Lehre Jesu
unvereinbar. Da auch iıhm dıe relig1öse Überzeugung kein Akt des freıen
Gehorsams, sondern dıe auf Erkenntnis und Wahrheıitsgründe erfolgte
und nach notwendiıgen enkgesetizen entstandene Beruhigung des Ver-
standes ıst, ıst für ıhn der Wıderspruc der kırchlichen Unfehlbarkeit
mıt dem Wesen der Vernunft und der relıg1ösen Überzeugung auftf der
Hand lıegend. Diıe Unfehlbarkeit raubt dem Menschen das Recht, SeE1INE
eigene Meinung über dıe Dınge haben Sıe ındert die Erkenntnis und
150 ın Unwissenheıt. Eine Anstalt aber, welche der Erweıterung der
Erkenntnis entigegen ist, kann ott nıcht beabsichtigt en urc«c dıe
Unfehlbarkeıt mussen dıe Menschen nıcht 1Ur dumm werden, sondern
ew1g dumm bleiben 21

In langen eingehenden Rezensionen, dıe alle aus der Feder Ildefons
Schwarzs stammen, setzt sıch dıe LdkD mıt cdiesen VOoO  } der Aufklärung
und \“40) Rationalısmus der e1l aufgeworfenen Problemen der atholi-
schen Theologıe auseiınander. Sıe ıst nicht gewillt, den Sprung Au der
Thesıs der Scholastık, 1n der dıe ratio die ancılla theolog1ıae WAaT, ın
dıe Antithesıs des Rationalısmus, 1n dem die ratıo zur domiına theolo-
Z1a6 sıch erhob, mıtzumachen, sondern sucht nach e1INeET fruchtbaren
Synthese zwischen Vernunft un Offenbarung, kirchlicher Unfehlbarkeıt
und Selbstdenken Man ıst ın Banz überzeugt, dalß dıe Vernunft den e1t-
verhältnissen entsprechend, auch ın der Offenbarung ıhr Recht bean-
$pruchen dürfe Aber ebenso entschıeden wehrt Ma  [n sıch 1ne Über-
betonung der Vernunft ın den Dıngen der Offenbarung. chwarz ist sıch
1m klaren darüber, da die christliche Offenbarung Geheimnısse erge,
auf die der Mens'chenverstan-d N1ıe Von Jber hätte kommen können und

20 Blau, aa 160
21 Werkmeister, aaQ 358



Die kırchliche Aufklärung beı en Benediklınern der bteı

die auch nach veschehener UÜffenbarung für den Menschen unbegreıflich
Jleiben Andererseıts wendet sıch aber Se5CH dıe ‚‚alten Theologen,
die oft VOo. nıchts als (+eheiımnıs sprachen dıe das erben der Ver-
unft der theologıschen Erkenntnis und folglich dıe Glaubenspflicht

stark betonten Diıese P’heologen hätten nıcht edacht weilch efähr-
lıche affen S1e den Weınden der christlichen Religion damıt dıe
Hand lıeferten Man sucht Banz der Behandlung dıieses vVo der
ufklärung aufgeworfienen Problems dıe richtıee Äıtte halten Z2W1-

schen den Augsburger Kx]jesuiten VO  I St Salvator dıe iıhrer Zeitschrift
scharfer Kxklusıivyität alles eue der Theologıe ablehnen und

den radıkalen Aufklärern, dıe bestrebt d.  N, dıe kırchliche Lehre auf-
zulösen. ahren: ersteren Glaubenslehren, eıl S1IeE VoO Gott, der EWISCH
unfehlbaren Wahrheit und unendlichen Weısheıt, geoffenbart, über ıJe$S-
liche philosophısche Reflektion erhaben SPe1N IL1LUSSECIL und ıhnen jeder
‚„„der mıl se1NeEM kurzen Verstand noch untersuchen wollte, ob ott dıe
Wahrheit geredet hat, ‚C111 förmlıcher Zernichter der Gottheıt der e1N

Mensch ohne Verstand St“ 24 ordert dıe LdkD das Recht un die Not-
wendiıgkeıt der Vernunft un des Selbstdenkens auch beı geoffenbarten
Wahrheiten |DS ıst ıhr einNn großes Bedürfnıs, auch den Zusammenhang
des christliıchen Dogmas mıl der Vernunft ZEISEN ‚„„‚Man will sıch Jetlz
nıcht mehr damıt zufrieden geben, Nn el quomodo hoc t1at NO  >

mysterıum est sondern dıe Philosophie ordert AQUuS der Natur
deı Vernunft daß Geheimnıis SecL un doch für uns 116 iıchte und
praktısche Seıte habe auf keine Weıiıse aber der Vernunft wıder-
‚präche Die katholische elıgıon, dıe sıch als dıe alleın wahre Q US-

gebe, I1USSEC dıe strengste Prüfung aushalten und brauche das Licht nıcht
scheuen

Gegenüber den Behauptungen der Freiburger Beiträge, des Verfas-
der ‚verIrauten Brıetfe und vegenüber Blau un Werkmeıister, da ß

das katholische System jedes Selbstdenken ausschließe weıst der Arı-
tıker der LdkD auf dıe geschichtlıche LTatsache hın, daß dıe katholische
Kırche MMEeET Tänner aıhrem Schoße gehabt hat dıe sıch nıcht DUr

dk D X H 339 Als Beispıel führt der Kritiker Hume d der 111 SC1INEN

„Gesprächen ber dıe natürhliche Kelıgıon cdıe Äußerungen der alten Theologen
zum Nachteıil für dıe christliche Relıgion benützte.

Kritik ber SEW1ISSC Kritiker, Rezensenten un! Broschürenmacher, Augs-
burg 1787—1792.

Kritik ber SECWISSC Krıtiker 1”790, 3m0
dkD X14 321

26 dkD X H 4A83



untersuche unkeıin dıe Lehre Kıiırche
C sondern auch Bedenken ı7 Bescheidenheit vorlegten und

unerschüttert dıe urch die eıt und Umstände eingeschlıchenen Miß-
stände verwarfen s wırd VOINn Kritiker wıeder betont, dali:
Katholiken 6S Warel, dıe über dıe Inspiration, qAje Integritätl, dıe Varıan-
ten und überhaupt über dıe Bıbel und den Kanon 1e]1 eher frennühe
dachtenals dıe Protestanten Der Katholık Rıchard Sımon s 1 der
Vater der besseren Biıbelkritik SC WESECN. Katholıken SCEIEeEN ZEWESEN, che
zuerst das Ansehen des masoretischen Textes bestreiten waglen. Houbı-
gant habe recht übertrıebener Weise den hebräischen Lext krıtisiert.
Aber währen 1asıch manchen protestantischen Orten WESC eN-
nıfots Kritiken geängstigt habe, habe sıch über Houbigants Krıtik auf
katholischer Seite selbst Ol talıen A US lebhafte Teilnahme gezeigt *

Die Bedeutung und dıe TENzZEN der Vernunft Glaubenssachen
werden ILldefons Schwarz der Rezension Al E K 1ı

Instı ul E: dargelegt 30 MıtKlüpfel geht chwarz völlig
1ig M 1° Behauptung, daß dıeVernunft nıcht alleınıge Richterin
Glaubenssachen SCIIH könne. ‚‚Wenn £1INeEeET dıe Offenbarung nach der

Vernunfit modeln waill, kommt ebenso klug VOTLT W1I1e J&  ,
der diıe Sonne nach SCINeETr ölzernen Hausuhr richten will“ Dıe Ver-
nunft 1at LLUL E1NeEIN untersuchenden NeNn prüfenden, aber nıcht letzt-
ıch entscheidenden Anteıl christlichen Dozma., Im Anschluß an d
Zensur des protestantischen Lehrbegriffs OIl Johann Heinricl
T316 trunk, der SaNZ Sınne der kritischen Philosophie ı der chrıst
lıchen Offenbarung keinen Satz annımmt, auf den dıe Vernunft nıcht
vo selbst gelcommen wäreun: der dıe unbegreiflichen Sätze, dıe er ‚908

gelten läßt,; us demnotwendigen Bedürfnis des mmenschlichen Subjektes
he Jeıtet, bestimmt chwarz den Anteıl der Vernunft 61 Glaubenssael
Dabei werden dıe Behauptungen j1eftrunks sieisnach dem katholıse
Sınn modiıfızıert. Mıt Tieftrunk nımmt uch chwarz a dafß NUurdu ch
Vernunft Relıgion begriffen werden könne und daß S1C NUur durch
nunit praktisch gemacht werden könne: denn dıe Sinnlichkeıt kann
Je1des nıcht. Ebenso ıst es5für ıh e1Nne klareTatsache, daßRelıg ON

a

i dkD 159
28 LdkD XIL 485
9 dkD 108

LdkDB3392 Rezension Klüpfel, Ins . tutıo ologıae dogma-
tıc ıdıtorum Wien 1789

31 dkD

<

470  }



kirchl che ufki beı de nedik

ur für dıe Vernunft da ist. Wenn Tieftrunk dagegen behaup L,
die Übereinstimmüng der Religıon mı1t dem wesentlichen Vernunftzw ck
desMenschen das h6chste Prinzıp beı der Beurteilung der Religıion, ıhres
(zehaltes und Wertes ist, wiıll der Banzer Krıtiker dıesen Satz nıcht
SE1INETI Absolutheıt gelten lassen. Der Satz ıst. für ıhn [1UFT dann richlig,

den Sınn hat, dals keine Relıgion wahr ıst, dıe den WISSCH
KErkenntnissen Vernunft VYOIL ott 1nı uNseIEN wesentlichen
7Zwecken widerspricht Nur neESaLLVES höchstes Prinzıp könne die Vernuntft
1881 Relig10nssachen SeE1N Höchstes p OoS1L1LVES T1NZ1pP könne S16 deswegen
nıcht SC1II weıil cdıe Offenbarung Sätze enthalte, aut dıe die menschliıche
Vernunft TOLZ schärfster Anstrengung 198{7 Vo  a sıch selbst aus hätte kom-
88081 können. Für dıe LdkD ıst nıcht A1e Vernunft des Menschen <as
aß aller Dinge, sondern neben der menschlıchen Erkenntnisart äßt
516 dıe höhere Erkenntniıs (GJottes gelten, dıe Dinge schaut und erkennt,
die eben der Mensch nıcht erkennen kann ınd dıe der Mensch auf dıe
Autorität Gottes hın glauben mulß Diıeser Glaube des Menschen ıst nıcht
6111 Iınder (xlaube. Er stutzt sıch aı under, UTC| CA1e Gott den
Menschen sıch erkennen g1ibt Hıer denkt 1E LdkD nıcht ı Sınne
der Kantischen Kategorien, sondern Sınne der alten Philosophıie.
Gleichwohl wıll S1C mıt den Kantianern dıe Autonomie der Vernunft ret-
ien. Sıe nımmt nen unbegreiflichenSatz weıl vyYoder allweisen
und allgütigen Intelligenz geoffenbart ıst. Da die mensch IC  e rnunft
C111 Nachbild der göttlichen SCI; folge S16, wWwenNnn S16 den unbegreifliche
Satz annımmt, den dıe göttliche Vernunft geoffenbart, diesem Satze,
als WEn SIC auUus eIZENET Korschung arauxu gekommen WÄäTEe.

EBe1 Ner solchen KEınstellung Hauptproblem der Aud£fklärungs-
theologie muß dıe LdkD den Generalangrıiff aut die kırchliche Unfehl-
arkeıt un letztlıch auf die Offenbarung überhaupt, W1€6 Vo Blau
und Werkmeister geführt wırd, ablehnen. 16 willnıcht, WIie die Würz-
burger gelehrten Anzeigen 33 über Blaus Abhandlung sıch CISI5CS
Schweigen hüllen und dadurch den Verdacht der Öffentlichkeıt -
N, als sympathisıere S16 mıt iıhm, S16 will aber auch nıcht 8881 Sınne
der ‚‚alten Theologen über Blau aburteilen, dıe dadurch, dafl3 <S16 ıhn
„eCINEN aufgeklärten Freigelst und Jakobiner NeNNeEN Lehren
glauben widerlegt en In sachlicher und ruhıger Weiıise sucht S1C

sıch mıt Blau auseınander setzen. EKs WIT: 3801 zugestanden, daß
sSe1ıNen Gegenstand L: SCLNECIN SaNZCHN Umfange und autf alle möglıche

dkD XL, H 2
33 Bapt. Schwab, aaQ 217 u 273

Kritik ber gEWISSC Kritiker . APE 1793 234
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Art eprüft habe Besonders dıe Bescheidenheit des L ones, mı1t dem Blau
Gedanken vortirägt wırd lobend hervorgehoben Mıt den Beweisen

und dem Resultat der Blau schen Untersuchune ıst 1ber anz
nıcht einverstanden Während der Lehre der kırchlichen Unfehl-
arkeıt 1Ur das Produkt allmählichen Entwickluneg seht wiıll deı
Krıitiker der LdkD W'  9 da{flß dıe Unfehlbarkeit der Kırche deı
Schlußstein Systems ıst das 11 eSECN des Christentums grund-
gelegt ıst Es kommt ıhm nıcht sehr auf dıe Wiıderlegung einzelner
YOIN Verfasser angeführter tellen der Hl Schrift d dıe freılıch

der ‚„‚nebelhaften“ Auslegung Blaus auch nıcht gelten lassen wiıll!
sondern autf dıe AaNZE Heilsökonomie des Neuen F’estamentes, au £ der
dıe Unfehlbarkeit der Aırche gründe Christus lehrte und forderte Glau-
ben und bewı1es Autorıität un: ndung durch N under Ebenso
machten dıe Apostel Mündlicher Unterricht und ‚,VvoN außen he-
währte Autorität sınd dıe ersten SCWESCN, wodurch die christ-
lıche Relıgion gepflanzt und ausgebreıtet wurde Eben dıesen Weg der
Autorität befolgte INa  — der ersten 1INMC Ihr hat Christus
Dauer versprochen Lr gründete aber dieses Versprechen auf P  -
i1ve Anstalt auf e1in yYo  e ıhm eıngesetztes Lehramt Diıe Kırche sollte
nd  1€ chule SE1INET wahren Lehre Se1IN In ıhr sollte S$Ee1INE Lehre SLELS
vorgeiragen, ach Umständen menr entwickelt und ausgestaltet werden.

er nıcht HNULrC der aNzZEHN Heilsökonomie des sieht der
Kritiker dıe Unfehlbarkeıt der Kırche gegründet sondern darüber hın-
AUS ıhrem Wesen lıeeenden Ursache ihrer Katholizıtät
Christus wollte alle Menschen äußerlichen Kirchen-
gemeınschaft EIMISEN Er wollte keine Nationalkırche Weıterhin for-
derte Beıfall nıcht blaß oder der anderen YOIl ıhm SR-
ragenen Lehre Wie 61 alles, WAaSs eT VO SCINEIN Vater hörte, SE1INEIN Apo-
steln ekannt emacht hat wollte auch daß diese alles vollständıg
lehrten Dıie Einheıt und Katholizıtät der Lehre könne aber nıcht durch
freıe Untersuchung, W 16 dıe KErfahrung lehre, sondern UTr durch eln

unfehlbares Lehramt durch 106 relig1öse Autorıtät erreicht werden. s
gäbe Fälle, ZWEeE1 Aanz entgegengesetzte Lehren durch Gründe der
Offenbarung und Vernunft gestülz würden In einem solchen Falle dıe
ac dahingestellt SECLN Jassen, WäarTre bedenklıch Nur solche Sätze -

Idea Biıblica Ecclesiae De1, Wzb3D Vgl Fr OÖOberthür 1  O,
der Oberthür das Wesen der Kırche definıert KEcclesıia ul schola

quaedam est habenda, Yuamn docendae, nutrıendae promovendae internae relı-
B101115 Deus erexerıt
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e1ıne GlaN, worüber alle sınd gäbe sehr S6 oder
benssätze. Sıe nach dem Eıinfluß auf dıe Besserung des Menschen beurtel- Sn
len, würde dıe SANZE Hi Schrıft_yersubjektivieren. Der Katholık, er ı

olchen sıch a das ı der Ökonomie des und ı der
Katholizıtät der Kırche gründende nfehlbare Lehramt halte handle
demzu£folge sehr vernun£ftgemäß

Doch beı aller Entschiedenheıit, miıt der INnan ANnz für dıe kirch-
lıche Unfehlbarkeit eintrıtt und SI verteidigt, Jehnt INan auf der anderen
Seıte jede Übersteigerung dieses Prinzıps ab Man will nıchts W155eN vVvo  >

„Anjochung: Lehrsysteme‘“ die sıch alg die e1nz1g rıchtigen der
T’heologie ausgeben wollen, und Von ‚„‚Herrschsucht dogmatıschen Dın-
CN Man ıst sıch bewußt ‚‚Gott Heıilslehre nıcht VO.  b den Eın-
]üssen der eıt und Mıliständen ausgenomm n hat un auch nıcht aus-
nehmen konnte ’ da{fß alle unfehlbaren Entscheidungen der Kırche
Aleide ihrer Zeıt erscheinen und da ß Ianl demzufoleze bel1 Prüfung der
Entscheidung der unfehlbaren Kırche sStetis dıe jeweils herrschende Rıch-
tung der Phılosophıe berücksichtigen „Von jedem System hat dıe
chrıstliche Religion 1 hrem Vortrag und ı ihrer Kınkleidung ı111}2 Laufe
der Jahrhunderte 1026 Tinktur ANSCHNOMIMNEN, aber ı ıhrer Wesenheıt
ıst‘sıe unverändert geblıeben. Sıe ist istedes jeweiligen Zeıtalters
anders modıfizıert worden, aber Modifikation ıst keine, 1e
Wesen der Religion betrifft“

In der aNnzen Auseinandersetzung zwischen Vernunft und Offen- ebarung, Selbstdenken un!: Lehrautorität stand den Banzer Kritikern die
OÖffenbarung iM mMmMMer höher als die Vernunft: Die Vernunft wurde nıcht
ZUTr von der OÖffenbarung emanzıpjerten Herrin un! Riıchterin ber die-
selbe, sondern bhıeb dıe ancılla theologıae. Es tıefe Überzeugung
von Ildefons Schwarz, dalß 21n phılosophisches System, mochte
noch gründliıch und unumstößlich SE1IN, die OÖffenbarung unnötıg
mache Odar daß ach die Of{:'gnba.rqng bestimmt werden müßte.
‚Jede Philosophıe kann uns ILUFr €116 natürliche Moral und
dieser 116e natürlıiche Theologie geben Eıne höhere Öffenbarung dagegen
kann uns den Rats agen «der Gottheit ekannt machen, die JENO
niıcht kann und dıe sıch auf. ZEW1SSE allgemeine, obgleich nıcht
otwendige Beschaffenhei des menschlichen Geschlechtes beziehen. Es
Önnen daher SEW1SSE Wahrheiten, die hıerauf Bezug haben, ge-

Ildef Schwarz, Handbuch der christlichen Religion. Wzb Bbg.
1793/94, (Vorwort)
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offenbart werden ohne daß darum e1inNne iNnNNnere Eınsıcht dıe Gegen-
stände selbst haben“ 37

Solange Ildefons chwarz dıe Auseimnandersetzung führte, un! dıe
Redaktıon der Zeıtschrıift besorgte, War dıeser Geist der eıt-
chrıft herrschend on Jahre 1793 e1inNn Jahr nachdem durch
dıe Wahlkapıtulation be1ı der Neuwahl des es dıe bısher OPP
sıtionelle Parteı Kloster Herrschaft elangt War zeıgte sıch
auch der Zeıtschrift bereıts 1Ne€e andere Tendenz, dıe anfäng-
ıch noch vorsiıchtıg auftretend schlıeßlich dıe herrschende wurde Der
Kritiker VoO e  €  e e  e si x} „freimütıgen Untersuchungen über dıe
Unfehlbarkeit der katholischen Kirche“ beruft sıch Wäar auf dıe VO:  >

Ildefons chwarz geführte Auseinandersetuzng mıl aus Geschichte der
kırchlichen Unfehlbarkeıt un behauptet dıeselbe Überzeugung en
W1€6 chwarz Alleın AQUuUS der Rezension spricht e1N SaNz anderer Geist
Es werden äußere Dınge Werkmeisters Werk krıtisıert daß C
Was Gründlichkeit Gelehrsamkeıt Ordnung des Vortrages und chreıib-
art betrifft Blau nıcht erreiche und daß mıt Kants Phılosophie
N5 vertraut sc1l Aber dıe Angrıffe Werkmeıisters dıe ‚„„NONSCHN-
siıcalıschen KEntscheidungen des kırchlichen Lehramtes über die göttlıchen
Prozessionen und Spirationen, über dıe egrıffe Deus de Deo un! lumen
de lumıne us  < dıe der Krıitiker Wortlaut SC1INET Rezension einrückt
wiıll nıcht nıcht zurückweısen, sondern fındet darın ‚‚keine Eın-
würte dıe katholische Relıgıon Ildefons chwarz hätte H815

geschrieben.
Erscheint cdıeser Rezension der NeEue (ze1st noch vorsichtıg BC-

arn a b ©: VO: Jahre 1796 zweıten Band des lıterarıschen
Magazıns en Lage Die schon oft erwähnte Abhandlung über die
Wichtigkeit des Studiums der kritischen Philosophie atmet nıcht mehr
den Geist Vo  - Ildefons chwarz un der der Zeitschrift vorher SC-
führten Auseinandersetzung mıt Kant und dem Ratiıonalısmus der Zeıt,
sondern spricht dogmenlosen Glauben dıe Offenbarung und
jede kırchliche Lehrautorität ablehnenden „Teligıösen Überzeugung das
Wort Mag dıe Abhandlung, W 16 Chrıstoph cherer 40 dargetan hat auch

37 Ildef Schwarz 2a0 34
38 Lit Mag I 3531 Vgl Anm I
39 Lıit. Mag I1 I_.A5J D3 e K 251—9280

Christoph che rer, Der Philosoph Joh Bapt. Schad un!| SC1IH Schicksal.
Bbg. 1942.
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aQus der Feder des Roman Schad stammen, der damals bereıts innerlich
mıl SC1INEIM Beruf und dem katholischen Glauben zerfallen über an
hiınauseehend SIC. den Bahnen der Fıchte schen Wıssen-
schaftslehre bewegte und 1798 durch SCcC1INe®e Flucht au dem Kloster
58007 durch SC1N€N Übertritt Un Protestantismus den i1iNNerenN Bruch auch
außerlich vollzog, ıst doch dıe Jatsache, daß dıe Abhandlung Schads
Aufnahme ı1115 lıterarısche Magazın fand, e1in sprechender Beweıs dafür,
daß dıe rationalıstische Haltung Schads damalıgen Banz nıcht VeTr-
einzelt Wal, daß SIC vielmehr nach Ildefons Schwarzs Tod (1794) un
nach dem Ausscheiden Sprengers Q U der Redaktıon der Zeıtschrıft (1796)
dıe Oberhand SCWaNn

Ü  5 Dıe Zeıtschrift und dıe Bıbelkritik der Aufklärung
Das Zurückgehen auf dıe Quellen der Dogmatık und Moral hatte

6IM IıNteENS1wWes Bıbelstudium ZU Kolge. Durch dıe starke Anlehnungche protestantısche Bıbelforschung, dıe Z UT. großen Teil „ohne ogma-
tische Vorurteile‘‘ dıe Krforschung der Bıbel 5115, auch ıMNNer-
halb des kırchlich katholischen Raumes Probleme aufgestiegen, VO.  - denen
190008  — bısher H15 ahnte und YOL denen INa  [ sıch Ssoweıt Ina.  [an sie ahnte
weiıl gefährlıch für das Dogma, sorgfältıg bschloß

Der Banzer Zeıtschrift dıe protestantischen Exegeten oh
ottfrie Eıchhorn (seıt 1775 Jena, seıt 1788 Göttingen),
Johann Davıd Mıchaelıs (seıt 1745 Göttingen), Gott-
frıed ess (seıt 1763 Göttingen) und Georg Frıedrich
Saıler (seit 1770 Erlangen) anerkannte Größen auf dem Ge-
biete Ger Bıbelwıssenschaft Man hatte Banz keine Scheu, die
wıssenschaftliıchen Verdienste diıeser Männer voll anzuerkennen und be-
kämpfte den n  Nn Ndpu:  E der sıch Vo der wıssenschaftlıchen For-
schung der Protestanten abschloß. Nn gewıß 61 auf-
klärerischer Kopf, betonte ı Vorwort SC1NEeEr Bıbelausgabe, da ß sıch

den Erklärungen ‚nach dem Sınn der heiligen, römisch-katholischen
Kırche, der hl Väter un der berühmtesten katholischen Schriftausleger“
gerichtet habe Eınem Banzer Krıtiker ıst diıeser Standpunkt Brauns
eng Er wıll daß uch protestantische Ausleger Worte kommen
‚‚denn Wahrheit ıst Wahrheit S16 19812824 u  I katholischen oder prote-
stantıschen Schriftstellern stehen Der Karmelit haddäus Dereser

Braun, Die göttliche h1l Schrift des lateinıscher und deul-
scher Sprache, Augsburg 17868, dkD 5330
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IZE stark Michael:i ehnt wird
SICLdkD SEEDE das Vo urteil mancher Katholiken, Ngst

protestantischen Werken verschlıeßen und vVo ortGefahr für den
lauben iürchten, verteidigt 2,

Diese Anlehnung dıe Protestanten rachte zunächst eine eue

Methode dıe katholische Bıbelwissenschaft. Michaelis und besonders
Eichhorn bestrebt, der Bibel unnoch mehr jedem einzelnen Satz
der Biıbel ıhre absolute Geltung nehmen. KFür S16 War die HI Schrift
zunächst nıchts anderes als jede andere Urkunde des Altertums. Sie haben
dıe Bibelwissenschaft ‚„verweltlicht“ und ıhr damıt aber auch erst W i155Se€N-

schaftliıchen Charakter verlıehen. Durch eingehende Textanalyse haben
S16 die einzelnen Bücher- derHl Schrıft x  ‚u dem Geıst dereıt heraus,

de SIe entstanden, verstehen un würdigen gesucht. Dıeses Prin-
z1 der Bıbelforschung wurde auchVO.  '} den katholischen Aufklärern
weıthın a SCNO men Ba Zeitschrift kommt diesen Bestrebungen

rühm die erdı ste Yon Sebastıan Mut-hın- nigege
chel ©, de Anlehnung protestantische elehrte kurzen

Anweıisung, dıe KEyvangelen mıt Eıinsicht und lesen 3 folgende
Grundsätze aufgestellt:

LA

‚„ Wiullst du das Eyvangelienbuch recht verstehen, se{ize dıch us de
Lage, Verfassungsart, Denkart und Sıtten deiner Zeıt heraus. Suche alles
auf EIN156 Zeıt Z vergessen un: dich dıe Lage, Verfassung, Sıtten un

Denkartb Zeit nd Volkeshineinzudenken, da und WO dıe Geschicht
orfjel un Evangelısten beschrieben wurde‘‘

Diıe Ldk er war YO  '} Betr chtu
der Do al und alSchrift manche Berichtigung

SZe 11A11l oft Dinge der Schrift gerte dı nıcht ent
ntesten ihr standen. In Banz wollte man NUr den ursp 1'_'mglich€:

W3as sıch d hl Sch ıft teller beı Abtf ıhrer Weı
€&ten,gelte lassen. Man lehn dı ftausiegung‘ der

und eiferte le, d Kommen der Väter fü riıcht
send der Exegese betrachteten. So oh £t
Auslegung de lben dur die ter

lektık" nl Au Gr dieser E uns eb de

add ıpt Grundt 8153

Bu Bon D V 42
LdkD

Dr

G  2



SC
SrNur das ıst er richtige Verstandder Lehre, WwWas dieersien Hörer dab

denken konnten un sollten.

2 Wenn e1IN Lehrsatz unter sınnliıchen Biılde, ach besonderen Um-
ständen vVon Zeit und Ort, nach den besonderen Bedürfnissen un er
Lage der Zuhörer vorgeiragen WIF  » ıst ur as allgemeıneLehre
Jesu, wWwWäas diese besonderen Umzstände weggerechnet och bleibt und fest
steht

Neben diesem allgemeinen Prinzıp der Schriftauslegung iüberna
die katholischen Aufklärer VO.  o denProtestanten auch das diesem

as Brücksıch ergebende Pr  ınzıpderAkkomodatio
Schrıft1Ur „eingeführtwurde, ummıßlıiebige en us

disputieren können“ Die Rezensionen ı der LdkD ZE1ISEN, daß dieses
Prinzip nıcht us dıiesem Grunde die katholische Bibelwissenschaft

ufnahmefand Um die Schrıift üund das Dogma den. Moderne
nıcht lächerlich werden lassen, glaubte InNan die Akkomo

tıon nwenden müssen. Die Banzer Ze tschrıf£t ıst ch
endung sehr 'OTS ft S jen

nten atholiken, di
der

ch erklär
icht absprechen. An€1INISEN Beısp soll‘ das geze
5 erschien, angeregt durch dıe Gassner‘schen Kuren ©5 von de

Professo Medizın ı Jena, Chr Gottf£r. Gruner,€g€1ine Abha
überun elsaustreibungen Chrıstı 0  6 Der Verfasser leugnet

ehr uch der eng cht für dem sche le u
und ZU: tstiu 1:

far n ter1Josep Ga 102656 Chur C}
70O-eEr urch ttels 235 s bewi1

Jungen großes Auf eh erfah
löst 9 {} Hexenk 6 us, de Menge hriften Ür

w ns Licht chtr und wıder Hex el und Besessenh
21,rezens:ert ı Anlehnung 48 dıe Allgemeıne Deu ch Bibhothek

cher chrift Ldk H z 98— nd_ I, 2—— N Ü
A fe Hıs ges 52 (193  2  %  )

Ahı
Ch Gottf un da C155 1SiO ospıt
atıs dkD
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die Z UU Beweise der Gottheit Christı geschehenen W under, selbst dıe
Teufelaustreibungen nıcht W€ES,; 0858  an glaubt C viele davon der Gottheit
Christı unbeschadet natürlıch durch Akkomodatıon erklären können
Die Juden hätten dıe Heıden und alle Völker der alten Welt
ämonen geglaubt dıe alles Unheıl bewirkten In Wırkliıchkeit
nıcht dıe ‚„‚Dämonen sondern natürlıche Ursachen, W1IC menschliche
Bosheit gräßliche Krankheıten und sonstıge schwere Zufälle dıe Grund-
Jage der Besessenheıiıt 5CWESCHI Der Freiburger Uniyersitätsbibliothekar
Kaspar Ruef glaubt noch e1N guter Christ SC1MH können, ‚, WCNN
Ial gleich alle tellen der Hl chrıft dıe 101881 Teufel reden, teıls VO  b

boshaften Menschen, teils VO Krankheıten dıe dıe Juden us Vorurteilen
dem Teufel zuschreıben, oder sonst auf 1N€6€ schicklıche Art erkläre
Akkomodatıon der reıinsten Form der Frage der Teufelsaustre1-
bungen Christı veriırı Ba rt WENI) meınt Jesus habe unter
den Juden den G(Gedanken VO  n de1 Macht des Teuftfels tıef verwurzelt
gerunden daß nıcht wegzudemonstrieren EWESCH WaTe Er habe ıh
dadurch beseıtigt, daß sıch der Meinung der Juden „anbequemte und,

dıesen Glauben zerstören, sagle, WaTre gekommen, das Reıich
des Teufels vernichten.

Unumwunden g1ibt der Krıitiker der LdkD Gott£r Gruner
gegenüber dalß Z unter dem bösen Geist welcher Sau] plag 1116
Melancholie verstanden werden könne, da{fß auch Christus un dıe Apostel
sıch ach den SEINEINEN, WE gleich unrıichtigen Meiınungen des Volkes

Sachen, dıe den Glaubensunterricht nıcht betrafen ausgedrückt hätten
Aber beı der Auslegungsart Ruefs meınt der Kritiker könne ImnNan keıiın
schicklicher Kxeget mehr genannt werden DIe Banzer Krıiıtiker wollen
nıcht S | weıl gehen cdıe Besessenenheılungen Chriasti natürlich 4a4UuS der
Auffassung der eıt heraus erklären wollen ‚‚Denn wWweNnNn 1InNan dıe
I1 Ökonomie der H! chrıft zusammenNnNımMMt und dıe VO.  — den
KEvangelisten durch alle Jahrhunderte fortgepflanzten Beeoriffe
ate zıeht 189888 INa  a wahre Besessene annehmen oder gewärlıgen daß
urc solch willkürliche Hantiıerungen letztliıch dıe Wunderwerke selbst
aQus der hrıft wegdisputıiert werden C  ®]  ®7} Was besonders dıe Meınung
Bartels betrifft scheınt SI6 dem Kritiker dıe beste Art SC1IN, der

Casp uef Freiburger Beıträge ZULC Beförderung des ältesten Chrı:
stentums und der neuestien Philosophie, 1789, H; dkD AÄ=-048

Ch Bartels, ber den Wert un dıe Wiırkung der Sıttenlehre
Jesu, 17886/89. LdkD AI 312

Q H- 10



Die kirchliche Aufklärung be] den Benediktinern der Abhteı Banz

Ina  an Christus nach der komodatıon dieser Materıe nandeln lasse,
aber S1C LE der schrıft Gewalt d weıl ıhr ausdrücklich hıeße
dıe Teufel fuhren aus den Körpern der Besessenen Diıe Apostel hätten
also dıese Austreibungen obvıo verstanden Statt durch dıese
Art den Teufelsglauben besertigen hätte Christus dıesen ‚‚Wahn
den Aposteln und dem jJüdıschen Volk NUr noch bestärkt

Beı der Erklärung biblıscher Prophezejungen raumt dıe Banzer eıt-
chrıft der Akkomodatıon eiwas breıteren Kaum CL Als methodi-
scher Grundsatz für dıe kritische Betrachtung bıblıscher Prophezeijungen
wurde aufgestellt Man INU. beı Erklärung der alten eıssagungen das
Neue Testament gleichsam VEFSESSCH da ß Inan dıe nkündıgung nıcht
a Uus den factıs erkläre Nach dıiesem Grundsatz fand Lorenz SC MN -

bıehl 11 der Emmanuelweissagung be1 Jsaıas nıcht sehr 18810 Weıs-
SaSUuNs stirengen Sınn auf dıe jungfräuliche (zeburt Chriustı als viel-
mehr 11€ Anspielung auf den beı Js VII bezeichneten Vorfall Dıe
Sirafmaßnahmen 3C  e Jsenbiehl VO.  T Seıte der Maınzer Behörde scheinen
den Herausgeber der LdkD bewogen haben, Jsenbiehls Werk nıcht
Z TEZECN): Er stand miıt Urteil auf Seıte des theologischen
Gutachtens der Uniıversität ürzburg, das ı der Auffassung Jsenbiehls
„Nıchts den orthodoxen Glauben Gefährdendes un: Häretisches“‘ fand

Die Eınstellung der LdkD gıbt die Rezension 111er Abhandlung
über.. den 1: Psalm Vo  m dem Bamberger Franzıskaner man
Mauch 213 wıeder Der Verfasser wendet sıch darın die Vertreter
der Akkomodatıon, dıe VO  - dıesem Psalm haupteten, dıe Apostel hätten
sıch beı den Zıtationen 19888  b der damalıgen jüdıschen Gewohnheit alles
autf den Mess1as deuten, Wäas LUL: dıe entfernteste Ahnlıichkeit mı1T ım
hätte, „anbequemt Der Krıtiker wiıll jedoch dıe Anwendung der Akko-
modatıon autf diesem Psalm nıcht S5ANZ verwertfen Er ä13t War den
messjianıschen harakter des Psalmes gelten, vıeles ber erklärt 35 dUuS
der Modäadialektik des Zeıtalters un: aQus den (zxesetzen der Ideenassoz1ı1a-
LLON autf natürlıche Art Dıe Gesetzhbücher un Propheten der
Apostel der übrıgen Juden beständıge und fast EINZISE Lektüre
BEWESCH Aus der Selbsterfahrung, dıe zeıgt dalß inan oft Worte un

10 Lıit Mag 362
Isenbıehl, Neuer Versuch ber dıe Weıissagung VOoO Emanuel

17786
12 Schwab, aaQ., 266

Amand. Mauch, Dıssertatio cr1t1co-philosophico psalmum
XXI de extremı1ıs Messiae ı CTUCEMmM ctı fatıs, Bbe 1792. Lat Mag 361
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e Sätze T10 denSogar g hern, die mMan bes ndıg A A
9 se Reden un: Schriften anbringe, will der Krıtiker erhärte

LE
daß es den neutestamentlichen Schriftstellern äahnlıch S@e1 Man
Sa5c oft gewöhnlıchen Leben Ich efinde mıch jetzt den Um-
ständen dıeses oder 38X wWwWas 1Hall VO.  — dıiesem sagle, paßt auf MI1IC
M1r ist dieses voO Neuem erfüht Dıe 505 Bewelse des Psalmes da-
her Beweiıse adl homınem,; und erklären aQUus der Modedialektik der
eıt. Sehr vıele Zıtate ı11 N hätten oft nıchts anderes Zwecke
als deutliche Darstellung und Versinnlichung der Wahrheıten, die INa  —

den Juden näher bringen, für S1C populär machen wollte.

Da diese deutlichere Darstellung und Versinnlichung der Wahrheit
sıch ı jüdıschen, überhaupt zeıtlich gebundenen Vorstellungen be-
wegte, glaubten vıele Aufklärer dıe beı den Juden SA Christı geltende
Vorstellungsart, wel S1e für den modernen Menschen keine passende,
manchmale gefährliche Versin lıchung der Wahrheit darsteHe, aııt-
eben bel d DCW. anl hen und hebräischartigen Redens-

:  .  x be dı katechet homiletische Unterweıisung,
IN19eEN mMussen. Wie weıt 1Nan anz diesen Bestrebungen entgegen-

kam, zeigt £1iNne Rezension CINEGIN Aufsatz Vo  [an tu
dress dessen Magazın für rediger 14 und 380170 Kritik Johann

„Erklärungen über den großen Katechismus den
I Siaaten.‘ In dem Aufsatz VO.  [n der „Versinnlichung un Veran
schaulıchung christlicher Wahrheiten“‘ sagt Bonaventura. Andress eiwa
folgendes: Die Apostel sprachen den neubekehrtenJuden, dıe e€11Ne€

nnlıchen Gottesdienst gewohnt waren und Priester un Opfer ıh
vollenGepränge gesehen hatten Beı iıhnen Wäar e11l veranschaulichendes
Aittel erhaben rıffe von Chrısto wecken, WENN unter deim Bild

e Hohenpriesters vorgestellt wurde. Ganz:andersaber verhalte S1IC.  h dıe
Sache mıt christlıchen Zuhörern. AlNe Biılder, die vom schen Gottes

j1enst entlehnt Sei1en, schwankend un! verworren un hınderten die
Seele a e1neren Ansıchten. Ist diese Ansıcht And @S88 uch
von religionspädagogischen Absichten eingegeben, könnteS1€ doch
eicht dazu 1885 das Pries Lum Chrıistı AUT relatıvr  7 sehen Die

edenkSTLETIS gewohnt Andress’s Magazın oben, hat eın
gen die Gedankengänge des Verfassers. Daß S16 mıL sSe1NenN Ausfü

Bonav. Andress, Magazın fü Prediger ZUuUr Beförderaung des
15Che Christentums und der populären Aufklärung, Würzburg

gsbur 787. LdkD x 55



chlich an eneung

NSEN QSanz einverstanden ıst,offenbart dıe Krıtiık angs „‚Erklärun
SCH Seine Ausführungen über dıe Laebe Gottes, dıe oTo1SCWESCN SCcH,
daflß S1e den Thron der Herrlichkeit verlassen unsıch hıs den Schoß

Jungfrau herabgelassen habe, werden als redneriısche, alsche und
höchst unschickliche Ausdrücke abeelehnt dıe katechetischen LErklä-
TuUNSeCN nıcht rlaubt Gott bliebe ott hätte den Thron
Herrlichkeit nıcht verlassen Diıese Begriffe jüdısch und materıell
ott sSec1 überhaupt eın \Önıg, der auf einem hrone S1LZ

Wiıll cdıe LdkD dıese weıtgehende Akkomodatıon auch NUur kate-
chetischen und homiletischen Vortrage gelten lassen werden sehen,
W16e S16 hıer ıhre Ansıchten später revidiert und einschränkt erachtet
S1C autf wıissenschaftliıchem Gebiet HNCNn mäßhıgen Gebrauch derselben für
notwendig, dıe ‚„‚ Wıdersprüche : Lehre un Moral auszugleıichen.
Diıe radıkalen Biıbelaufklärer wollten NeN unüberbrückbaren Gegensatz-
zwıschen dem Gottesbegri£f£ des und dem Gottesbegriff Jesu fın-
den Der Gott des ist ıhnen ‚CIM ZOTNISCI ott eln rachgieriger auf

Ehre un Vorrechte eıfersüchtiger ott C111 THNINILSET ott der
das Verbrechen des Vaters Sohn und bis 11185 fünfte Glıed herab
rächen roht“ während ıihnen der Gott des der Vater der Güte

Laebe, des Erbarmen: und der Menschen reundl chke ıst. Nur durch
LdkD diese: scheinbare Widkkomodation kann nach Meinung

ott mußte dem noch rohenPruc ehoben rden
Volke als Herr un Regent erscheıinen. Erst mıt der teigenden Bıldung
des Volkes mußte sıch auch der Gottesbegriff weıterentwickeln. Der
sinnliche Israelit habe sıch eben damals sSeLNeEN Gott vorgestellt und
ott habe sıch dem sinnlichen DUr den ıhm gebräuchlichen
Formen ZEISEN können.

Auch die scheinbar moralıschen Widersprüche zwıschen Altem un
Neuem Testament konnten Nur durch Akkomodatıon gelöst werden. Diıe
Erzählung von Abraham, der NenNn e13enen Sohn opferte, YO.  [n Jephte,

dıe E19ENE Tochter, Se1N Gelübde einzulösen, tötete und viele
dere Begebenheıten ı Il den Aufklärern C111 schrej:ende

Widerspruch „‚lichten Moral Jesu“ und Naturrecht.. Besonders
den„philosophischen un kritischen Untersuchungen über das A, Cg 17

rden diese moralischen Wiıdersprüche hervorgehoben auf Grund

16 Thadd Dereser Eul Schneıiuder, Jesus als Sohn Gottes und
Lehrer der enschheit vorgestellt Predigten, Bonn 1790 dkD XI /

17 R3ı eM , Philosophische und kritische Untersuchungen über das
Ü, dessen Göttlichkeit, b ers über die mosaısche Religion, London 176
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dieser dıe Göttlichkeit des SAILZ abgelehnt. Sa üchler
schrıeb diesen ‚„Untersuchungen ' NEeCuUuEeE ‚„Untersuchungen‘ Er
konnte c1e VOIl den philosophischen und kriıtischen Untersuchungen auf-

geworfenen Schwierigkeiten durch Akkomodatıon lösen. Dıe LdkD eI-

klärt sıch mıt NCN Lösungen einverstanden. Er stellt das den
Plan der Heilsökonomie Gottes und 1öst Nn ter dıiesem Gesichtspunkte
das Zeitbedingte des VOI der Heilsführung (xottes dıe sıch allen
Maßlßnahmen, überhaupt wıirksam werden können, den zeıtbeding-
ien Verhältnissen der Menschen angleichen mulßte Dıe moralıschen
Lehren des SIN dem Christen iNnsoweılıt wıichtig und heilıg, qals na  >

A UuSs denselben dıe Sukzessive Anleıtung un: Erzıiehung des Menschen-
geschlechtes VO Grad Grad sıeht. Im sıeht der Verfasser ‚, JCNES
große Licht morgendämmernd, welches hernac. unter dem Trölten Auf-
klärer der Welt Jesus Christus, ı SEC1LNEIN vollen Glanze erschıen “ Diıe

der Bibel erzählten Geschichten VoO  j Abraham USW. WAar wahre
Geschichten, aber SC1INEGI Denkart und Handlung nımmt der
Chrıist dieselben NUÜUT, insofern S1C miıt den Vorschrıften der TE1INEN und
klaren Glaubenslehre des und mıt den moralıschen Vorschriften
desselben und überhaupt mıt dem Naturrecht übereinstimmen. Der
Christ dürfe aber dabeı nıcht annehmen, ott habe ı das Wesent-
liche hbetreffend dıe Menschen anders denken und andeln lassen und
lehren können als Es vielmehr LLUTC dıe Umstände damals
anders SEWESCN und ott habe emacht WI1e eln Zzu  T Lehrmeıster, der
Kındern die Wahrheıt nach und nach und mıt SENAUEIN ezug auf jedes
Kındes Umstände und Fähigkeıten einflößte

Diıe kritische Phiılosophıe und der Rationalısmus hat viele katholi-
sche Aufklärer dazu geführt vıele Wu der VYO  } denen dıe Hl chrıft
besonders das berichtet natürlıch erklären. Man dart d1LeSES
Unternehmen der Aufklärer nıcht einfach mıt dem diskrimınierenden
Wort der h abtun Die Eıinsıchten dıe Naturwissenschaf-
ten und Naturvorgänge hatten sıch geweltet, soda ß viıeles, Wa den Men-
schen früherer Zeıten als Wunder erschıen, jetzt leicht 1Ne6 natürlıche
KErklärung fınden konnte. Nıcht Mutwille trıeb dıe kath Aufklärung ST

‚„‚ Wunderscheu - sondern das Bestreben, dıe Hl Schrift VOL dem Gespött
der Glaubensfeinde bewahren Besonders ı ANz ıst dieses Bestreben
ZzZu beobachten Dıiıe LdkD ist dabeı noch sehr wundergläubig 1e lehnt

18 Al S 1 b Untersuchungen der philosophıschen und krıti-
Briıefen Herrn (Graien Ste-schen Untersuchungen ber das

phan Olivier Wallıs, Salzburg 1788 LdkD XI ‚i



Dıie kırchliche Aufklärung beı den enediktinern der Abteı Ban 11

entschıeden ab alles Wunderbare a U der Hl Schrift wegzudısputieren,
S16 Nnımmt ber freudıg jeden Erklärungsversuch der geeignet ist
Schwierigkeiten lösen und cıie Anzahl der under besonders 11MN

reduzıeren Die Ausführungen des Bonner Kxeveten ereser
der SC1NEN Skriptursätzen Anlehnune Mıichaelis odomas und
Gomorrhas Untergang durch Blitz Tklärt und dıe Verwandlung VYO  > ots
Krau 106 Salzsäule leugnet haben ıhren SAaNZCIL Beifall S1ıe ıs auch
einverstanden mıt den oben gZenNaNNien ‚„‚Untersuchungen Sandbüchlers.
der viele Wunder AQus den Erzählungen Mosıs natürlıch erklärt, manchmal
freılıch recht S5CZWUNSCHNCH Konstruktionen, S WeNnNn VYOoO  — dem
Wasser, das durch Moses Stabschlag aQus dem Felsen kam erklärt Cdas
W underbare dıeses Vorganges habe darın bestanden dafß das Wasser, '
welches uch sonst I  u dieselbe eıt herausgeflossen WaIe, gerade

dem Augenblick sıch Ausgang verscha{fte, dem Moses mıt
dem Stab den Kelsen berührte

Man scheıint Banz selbst ene1g% SC111 da natürlıche Er-
klärungsversuche gekünstelt und das underbare unglaublıch 6I -

scheint manchen wunderbaren Erzählungen besonders des nıcht
mehr geschichtlıche JTatsachenberıichte sondern dıichterıisch eingekleidete
Fabeln sehen, durch dıe der Schrıiftsteller SE1INEN Lesern moralısche
un! lehrreiche Mahnungen geben wollte AÄAußerst vorsichtig ıst Thadd
ereser der Anwendung dieses Prinzıps So äußert Bezug auf
das Buch Jona der Verfasser dieser (rzeschichte hätte dıe wıirklıche
Geschichte des Propheten Jona ZuU. Grundlage gehabt un ıhr durch
„poetische Fıktionen dıe Eınkleidung gegeben, W 16 WIL S16 jetz haben
Der Krıiıtiker der LdkD ıst noch weit vorsichtiger und zurückhaltender
mıc SEC1INEIN Urteıl Für 1N€ solche Aufklärung War dıe katholische Bıbel-
wıssenschaft VOoO damals noch nıcht reıf Alle dıe sıch der Anwen-
dung dieses Prinzıps, das allen Wert auf dıe SBH&UB Kestlegung des
lıterarıschen Genus 18093 biblichen Krzählung legte, weıt wagilen,
kamen Konflikt mıt der kırchlichen Lehrautorität. Professor Jahn

Wiıen erklärte dıe Bücher Job Jonas, Toblas und Judıith für bloße Ar
Lehrgedichte. Die auf dıe Beschwerde des Kardınals Mıco359221 OIX A alser
F’'ranz I1l aufgestellte Untersuchungskommıiıssıon gl ıhrem Urteil
verstehen, da{flß ZWar dıe von Jahn angeregien Fragen nıcht umgehen
und 386l Meinungen nıcht gerade heterodox 306 dai3 Jahn yedoch

Sıche Anmerkg. A A

20 Thadd. Dereser, Die Sendungsgeschichte des Propheten ona krıtisch
unlersucht und von Wiıdersprüchen gerettet, Bonn 1786 dkD VIl 457



uld are dıe Ansıchten de katholischen
{1 bei SC1INEN Zuh ern keinen ärgerlichenWeEeI]

wecken In Banz ıst INan C1IN® solche Behandlung bıblıscher Pro
bleme UunNnaachst sehr vorsichtig zurückhaltend In späteren Jahren, beı
fortschreitender Aufklärung ıst 1Nan wıeder SANZ davon abgerückt Gerad
1 zweılen Buch des lıterarıschen Magazıns, dem der Geist Schads dıe
Oberhand hatte zeIgL SIC. auf exegetischem Gebiete mehr un:
mehr e1in Zurückgehen auf voraufklärerische Posıtionen
üchler hat che Erläuterungen der biOlischen Geschichte VYOo  an

Hess für katholische eSeTr „eingerichtet‘ ährend rüher VYOIL

der LdkD wohlwollend beurteilt wurde, ırd ılm beı de
gegenwärtıigen Umarbeitung /A Vorwurf gemacht, Sozinıan
gefolgt SC1M2. Die Methode; Anmerkungen ess machen, hä
der BPanzer Kritiker nıcht L1UFr fü unrıichtig, sondern für gefähr
iıch Auch die ‚„‚Wunderscheu“ Sandbüchlers bringt mMan 19508

Bedenken VOT. Den Dur hzı durch das Kote Meer will 18008  '} Ban
D Ebbe und Flut erklären, weıl beı äahn

che len, dem Durchz urch Jordan, eine u

keine Flut habe Wenn Sandbüch dıe Be benheit 1ı Buc
Habakuk als £112 Beispiel ohne alle Beispiele hinstelit, un es ıhmeb
darwn schwer fällt dieses Nunder glauben, will der Kritiker
Zeıtschriıtit dıe edenken des Verfassers beseltigen durch den H
auf dıe Menschwerdung Chriastı,dieauch e1iIn Beıspiel ohne all Be
spiele SeL.

Dasselbe Zurüurückgehen ZU. alten Position äußert sıch auch der
Kezension ZUFLE ‚‚christlichen HNeligions- und Kirchengeschichte“ desBam
bergerProfessor Joh Kr. atz Dıe Urgeschichte der Welt und des

nschengeschlechtes erschei darın neuestien und moder sten
Gewande, ‚‚mıt mancherleı Mutmaßungen durchwebt, sodaß d

he Erzählung kaum noch durchschimm Der Hinweıs des anz
Kritikers auf Gesch htiswerke des Tacı un Livius, ı ıf denen
Ianl auc ht 11 kü ch erfahren dürfe; WI1e es Batz mıt
geschichte getlan, eın er b diesen Umstand hinzusetzte un
wegließ, und die Erzählung Mosis-als Allegorie angesehen

21 Werner,; schichte der kathol.; eologıe nch 18 268
bl che GeschichteAl bı ch Le E Erläuterungen der

ob 55 ZU.: Gebrauch ur katholische eser germ tel; Salzburg 179
I1

23 l 1 und h gesch
be

N  A



W

deutlıch,daß INan Ba exegetischem Gebiete d
etztenJahren desDBestehens der Zeitschrift VYO der früheren Aufk
abrückte und nNnen EHNSCTEN Standpunkt einnahm.

Im allgemeınen offenbaren die Rezensionen der Banzer Zeıtschrift
aut bıblischem Gebiet 116 Offenheıt dıe sıch VOT keiıner rage abschlielit
aber auch 116 katholische Gesinnung, dıe nıchts VO  —x 1  em Glauben
preisgeben wl Man W1 orthodox, abher nıcht hyperorthodox SP:

In Ton und Haltung unterscheıdet sıch dıe Banzer Zeıtschrı£t auch hıer
VYoO  r den Augsburger Kx7jesulnten. Tgan jefertBeispiele VYO.  v der
Enge ıhres Standpunktes und der ı Ton nıcht gerade vornehmen.An-
griffsart So antwortet e1inNn Augsburger Kritiker €1NEIN Mitarbeiter
der oberdeutschen allgemeıinen Liıteraturzeıtung, der die Echtheit der
mosaıschen Schöpfungsgeschichte anzweıfelte ‚‚Wenn dem ist, sınd
Sıe kein Christ, können nıcht eiınmal 6111 Jude SC1IL. S1e sınd der ah-
scheulichste Heuchler den INa  an | sıch denken ann Beherzıgen Sıe doch
folgende wWwel Kernsprüche Goelhum el terra transıbunt, verba autem
inea L1LLOMN praterıbunt und dubıus fıde infıdelis est  es (GJanz abgesehen
davon, dafß der Glaube sıch nıcht auf dıe Autorschaft der bıblıschen
Schöpfungsgeschichte bezieht,;, folglıch auch nıiıcht geschlossen werden
kann, dalß der zweıfelnd ıtarbeıter der allgemei

ıteraturzeitung Ung E1n

lige Abriegelı 1SSENS aft
Man wollte nıcht wahr aben, dalß auch auf dem Gebiete der. Schrift-

rschung die Vernunft gegenüber der Autorität ıhr Recht forderte
bte durch dıe chärfe des Tones dıe mangelnden Beweıse ersetizen
können

Demgegenüber haben die anzer Aufklärer versucht,eine Brücke
schlagen VO: Alten 13908 Neuen, von dem 1112 Glauben begründeten
elwissen der der Vernunft begründeten Bibelwisse schaft

Dieweıtere Kntwicklung der Bıbelforschung hat gezeı1gt, daß eın

rampfhaftes Sichabschließen VoOrT Neu aufgeworfenen Problemen der
Bibelwissenschaft der Kırche nıiıcht de.  en gereicht. Hätte man

orsichtiger Weise auft den posıtiven Ergebnissen und Erkennt
er uf. unsz weıtergebaut, hätte Inan das Prinz

der Akkomodatıon ınfolge der starken kırchlichen Reaktıon auf dı
ufklärung nıcht BanNz verworfen, waäaren der Kırche vıele Kämpfee_

gsburg 1787—92.
deutsche allgemeine Literaturzeitung 1759); 42

Tıt SCEW13SC Krıtiker 1789
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spar geblieben Was InNna  — nach harten Kämpfen schließlich unter der
Wucht der naturwissenschaftlichen Erkenntnis doch zugeben mußte,
war VO der Aufklärung Prinzıp längst erkannt dalß dıe Bıbel 1N-

lıch keın naturwiıssenschaftliches, sondern CL relıg1öses Buch ıst und
da S16 viıel Zeitbedingtes und Relatıves sıch nthält

Die Zeıitschrift und der Toleranz- und Unionsgedanke
der Aufklärung

Eng Zusammenhang mıl der Überbewertung der natürliıchen Relı-
S1011 un:! der teiılweısen Auflösung des Chrıistentums natürliche Moral
stand der Toleranzgedanke der Aufklärung Die LdkD g1bt den erstien
Bänden weıtgehenden relıg1ösen Toleranz Raum Sıe achtet die
relıg1öse Überzeugung der Andersdenkenden, wıll aber auch dalß ıhre
relıg1öse Überzeugung tolerıert werde. Die Intoleranz der früheren Jahr-
hunderte 35 denen INa  } durch Gewalt Inquisıtion un Verfolgung
jeden Andersdenkenden, dem Verbrecher sah wıeder Z UE

alleinseliıgmachenden. Kırche zurückführen wollte“ ıST ıhr C1M Greuel.
Der gemäßıgte, SCLMNEIN Urteil vorsichtig zurückhaltende Martın
Gerbert VOIL St Blasıen berichtet 1ı geschichtlichen Abhandlung
über dıe alte alemannısche Lauturgıe VO.  i den furchtbaren Ketzerverfol-
SUNseEnN 13 Jahrhundert .0 sireng SC 1 98008  — damals dıe Anders-
enkenden verfahren dafß INa VYO.:  [a der enge der Verbrannten Sar
keıne an angeben könne. Der Kritiker der LdkD kann beı dıieser
Gelegenheit nıcht unterlassen, SE1INeEN aNZEN Abscheu Ze  Q dıie ‚‚Teurıge
menschenfresserische Anstalt der In Ausdruck brın-

‚Gewiß sagt mıt Stolz auf benedıiktinıschen Beruf
„rührt diese Anstalt nıcht VOIL NEN menschenfreundlichen Glaubens-
stıftern Q us dem Benediktinerorden her, dem Deutschland nach dem
Zeugni1s aller unparteuschen Schriftsteller nıcht u  m dıe ekehrung ZzZu

christlıchen Relıgıon, dıe Kınführung der Wiıssenschaften, sondern auch
die Anbauung vielen Landes nd dıe vorteılhafte Anlage VO. Städten
und Dörfern verdanken hat Es gehörten vielmehr Zzu Aufbringung

solchen Gesinnung Leute, dıe S1C| 1Ne NEU€ Bahn rechen mußten,
dort A ernten, S1e nıcht gesa hatten, Scharfrichter der

Menschen A werden, weil $1e Z spät kamen, iıhre ersten Pflegeväter
SeE1N. Es mußten Molochpriester SC1IN, dıe da glaubten, ott Nnen Wohl-

nde-geruch A verursachen WEeNN S16 SCINET Ehre Menschenfett anzu

ten. Als er 190891 Jahre 1779 der Dominıkaner Thomas V. quın

dkD 1881 536
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osti kurzen Abhandlung die Aufrıichtung Inquisıtions-
gerichtes als das kräftigste Aıttel /(Ays Ausrottung der Freigeister un!
ZU.  b Wahrung des katholischen Glaubens Bayern anrıel eıfert dıe
Banzer LdkD €1N solches Ansınnen S1e hält dıeses Aıttel für
ıhre Zeıt, ‚‚da alles der blutdürstigen abergläubıschen, spanıschen Inqui-
sıtıon luchet und hıiımmelauf ber Ungerechtigkeıt und Dummheıt
schreıt für völlıg verfehlt Man ist Banz erfreut darüber daß dıe
Bücherzensur München dem Verfasser dıe Erlaubnıiıs TUC. sSE1N€ES

erkes nıcht gegeben hat Unverständlich ıst dem Banzer Krıtıker,
da{lß dıes beım Ordinarıat Freising, das sıch der Verfasser nach der
Münchner Absage wandte, möglich Wäar Diıie Maßnahmen der bayerıschen
Regierung, die den Verfasser des Lehramtes enthobh des Landes vVer wWw16s
und zudem e1in allgemeınes Aufgebot erlhelß das Buch des Domuinı-
kaners schreiben, haben der Banzer Aufklärer SaNZCH Beifall

Das theologısche Problem estand darın Wıe sollen jJene,
dıe aQus 1NUNETIeEer Überzeugung S1C. nıcht ZU Glauben der katholischen
Kırche bekennen und uch der äußeren Gemeinschaft der Kırche nıcht

ıbangehören, das Heil erlangen da doch als dogmatısch unerschütterliche
Lehre der Kırche der Satz feststeht: exira ecclesiam nulla salus. Dıeser
Satz des hl Cyprian, der ı Mıttelalter ı SE1NeETr aNZEN Kxklusivität gel-
tend gemacht wurde unddıe theologısche Grundlage für das Recht der
Ketzerverfolgung und der Inquisitionsgerichte bıldete, erfuhr Beginn
der Neuzeıt SONderSs seıt der vollzogenen Reformatıion, 1N€e€ nähere NanModifikation und Kınschränkung Man konnte nıcht mehr annehmen daß
alle, dıe außerhalb der Kırche stehen verdammt werden Der Jesunt
Franz Neumeyr E: Domprediger Augsburg als DBel-
spiel gelten, W1€e6€ INna  — kurz VOLC und Beovinn der Aufklärune Sireng
orthodoxen Theologenkreisen sıch dıese Modifikatıon achte In
‚„„‚Keligio prudentum schreıbt S1quıs NO  n} agal temere postquam 1CCAQa

TaC: quUa€ 19808 sunt N6CeEssarıa necessıltlate medu adhıbuit dılıgen-
L1Lam moralem ad cognoscendam verıtatem naC 191078 ınventa, vel abstrahat
(a vel ratıone sıbı probabilior1 determinat a alterutram PaTr-
tem contradıction1ıs tales salyantur Su1la fıde, sed PCT
fLıdem, puta NO  - pPCer ıllam,u profitentur per ıllam, qU am habent

oto Damıt hat der Satz VOI der alleinsel1ıgmachenden Kırche, außer

"Thomas Aquınas Jost Bildnisse der Freiheıit und Inquisıtion wıder dıe
Freigeister, Landshut 1779 dkD I88| 273

Franz Neumayr, Religi0 prudentum S1ve sola catholica fıdes prudens
opusculum paraenetı1ıcum reflexıionıbus prac(ticıs de ıla fıde, Augsburg
1764, 14  [SC)
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...er es k eıtgeh nd: ıkung erfahren
die Wa rheıit der Kırche nıcht mutwillig verachtet, der alle

sche Sorgfalt anwendet, dıe Wahrheit suchen, ohne sıe wiırklich
nden, kann das el erlangen.

Dıe kırchlichen Aufklärer reinıgtien die Gedankengänge ihrer theo-
Jlogischen Vorgänger VO „scholastıschen Schulstaub“ un boten S16

geschmackvoller orm und deutscher Sprache dar Einer der erstien, der
chies tat WAar er 7 arl Theodor V, Dalberg „ ts galt das Ge-
seiz chreıbt SC1NEIl Betrachtungen über das Uniwersum ‚‚der
Mensch verdamme Mıtmenschen ıcht Nur das ıs entschıeden,;
daß diejenıgen, dıe EIZENSINN1SCE, stolze Verteidiger der Irrtümer sınd,
verworfen und verloren S Ad A ber den Unwissenden, der mıt
gebeugiem derzen ZU gülıgen Vater aller Wesen seufzt, verwirft Gott
nicht.“

Diese yon der Schulsprache gereinıigten, geschmackvoller orm
diedargebotenenGedanken aMbargen viel mehr als dıe alte

Sprache der Theologen die Grunde dasselbesagte, dıe Gefahr des
Indifferentismus und der relig1ösen Gleichgültigkeit8' den Glauben
der Kirche ı sıch. Daher kam auch,; daß dıe Toleranzgedanken der
Aufklärer VO!  5 den Feinden der Aufklärung star. bekämp{ftwurden
Dıes zeigte sıch besonders der berühmten ‘9} red1 des

Kulo Z1ı1uSs Schneıider>, dıe XI 1785, Feste der h
Katharına Augsburg hıelt Im Grunde sagte dıe Predigt Schneiders

chts anderes, als wäas der Aug ET Domprediger Neumeyrschon
Jahrzehnten ı nüchterner Schulsp ache g—esagt hat ach Schneider
der verdammt, ‚‚der VON der Wahrheit der katholischen Kelıgion ber
eugt, ıhr dennoch widerspricht,Wer anders handelt als en.
o zeitlichen. Absichten. -VOL der Wahrheitdıe Augen verschlie

W se1ınNe Relıgıon N1e geprüft hat, Wr entweder nachlässıg Erf
chung der Wahrheit oder verstockt ı BeharrungdesIrrtums geb

SE  b Der ach Überzeugung lebende Lutheraner und
wırd bloß des Glaubens nıcht verdammt werden, denn Go
tratt nıcht dıe unüberwindliche Unwissenheit, nıcht den Irrtum
erstandes, sondern dıe Nachlässigkeit ı Prüfung der Religıon

Boshei des Herzens.

Karl Theod von Dalberg, Betrachtungen über das Uni ‚um Erf
D-;] 255

OX Pr dıgt über die ole atha
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sıch die (zeda Secel neıder inhaltlıch ı ıt CN
CYy ecken, gie doch 1e Predigt großes Aufsehen. Die Pr

stanien ]ubelten ıhr und die Katholiken ekämpften Schriften
aufs heftigste Die LdkD nımmt Stellung ZU  > Predigt Schneıiders un

ıhren Gegenschriften. Sıe fındet, dalß Schneider und Gegner
Grunde dasselbe SaDCN, enn alle lassen £11e ‚„unüberwindlıche

Unwissenheit beı deren Vorhandenseın jemand auch außer der
Kırche das Heil erlangen kann Der Krıitiker der LdkD hält dafür,
daß kein Kx7jesunt S1C d dıe Predigt Schneiders SCch ürfe, enn
Ware ihm ELN Leichtes, S16 aus ıhlren ECEISECNEN Probabilıtätslehren
Schweigen bringen. Er führt dıe Ansıcht Stattlers d der Zanz
allgemeın behauptet: sımplicıter alıquem ad salutem po5SE
tametsı era Ecclesıa Christz 9183  w sıt, und dıe Überzeugung des gewiß
orthodoxen M O Saıler, der ı Vernunftlehre un Se1lNeT

praktıschen Logik sıch dahingehend äußert, d'a ı} er nach Über-
ZEUSUNG handle; auch selıg werden könne und daß nıcht einmal ein

Grundsatz Se1, ach der Wahrheıiıt handeln N.

Dogmatısch gesehen ıst dıe Predigt Schneiders einwandfrei. Der
Kritiker der LdkD wundert sıch, daß S16 e1ne solche Aufregung Ver-
ursachte ch seıne
dE‘I'
Sc

£NDLIC. ge ETSC nNnen Banze
utk] Laufe der eıt IN} der VIe gerühm ©Jieranz machten,
al ihnen diese Zurückhaltung gegenüber Schneiders Predigt eingegeb js
erade die autesten fI‘o‘ler  ’anz  I7  prediger auf protestantiıscher Seite zeıgten

ıch ZEIEN die katholische Kir1:he? Lehre und iıhre Vertreter höchs
ntolerant. Die LdkD weıst wıeder auf den Göttinger Professo
Schlözer hın, der seinen Staatsanzeigenstieits VYo Toleranz rede,

aber,WwWenn er auf die katholische Kirche ; sprechen komme,nıchts
als Intolerantismus und Religionshaß, „Wie kann «r  man“, fragt eın

a) me tar katholischenWeltmannes der Katharinentag
1785 Aug on Eulog. hr gehaltenen Toleranzpredigt,

Kıchstätt 178 dkD Il 20
b} KurzePı üt Er Toleranz redig Eulog. Schneider, Aug

D VIII 20957
). Aloı ngene Ehrenre Lung wıder dıe verleumderische

chr der Wier ch Frankfurt- Hambur ‚ Worms-, Zürich- und
Kemptischen Zeitungsschreibe Mıt Reflexiıon ‚58  &s  ber dıe unchristliche Intoleranz

dyokate ugsburg 17897. dkD 111 203
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178 Wilhelm Forster OFM

Korrespondent der LdkD, ‚, YOIL den Katholiken Toleranz begehren WENN

Schlözer be1 allen Gelegenheiten den römıschen aps welchen dıe Katho-
ıken für das höchste erhaupt der Kırche halten lächerlich und VeI-

ächtlich machen sucht WE dıe Päpste spöttısch DUr Hildebrande
nenntT, 30081 nıemals eLWAaS ODL1ıIcChes VO.  an ıhnen meldet, sondern4
bald Männer verwünschten eNs, bald (xottes- und Ma] estätslästerer
nennt“

:r

Ebenso empfındet dıe LdkD wıder dıe Toleranz verstoßend da[fß
166 Allgemeıne Deutsche Bıbliothek: e1NeEN Heuchler nennt
I11UFLX deswegen, weil Se1INeEeTr Lebensbeschreibung Adam Ulriıchs dıe
katholische Heıilıgenverehrung und dıe persönlıche Gegenwart Christı
Sakrament des Altars verteidigte. Der I1 Wiıderwillen des Banzer
Kritikers dıe Intoleranz der Berliner Toleranzprediger kommt ı
der Rezension der Lebensbeschreibung des Adam Ulrich VoO  b Oberthür
20008| Ausdruck Hätten dıe Katholiken Weıslingers wılden Gen1ius größ-
‚enteıls verbannt beı den Protestanten habe sıch ufs NeuUueE nı]ıeder-
gelassen. Man dürfe je8808  — den nächstbesten Theologen, Journalıisten und
Rezensenten aufschlagen, scheine CS, als Jese INnan auf jedem _Blatt,

VYo Kelıgıon gehandelt wiıird, Weislingers herzliches „fIrıß oge oder
stirb‘ Man INUSSeE entweder Protestant oder Bıgott Schwärmer, O11
hausbürger, und WENN INa  } ]jemandem e1IN Quintchen gesunden Verstand
zugesteht Heuchler SC 11} während dıe Katholıken mıiıt vıel Mäßigung
schrıeben Erklärlich ıst dem Kritiker Banz, WE} Leute sıch auSs
Unwissenheıt dQus Vorurteıl oder frommer Dummheit öfter SC alle
Toleranz erklären, aber beı den Männern der allgemeınen deutschen
Bıblıothek, dıie sıch SO groß_er Eınsichten un Aufklärung rühmten,
dıe SLELS Vo  » Toleranz redeten, se1l der wılde Intolerantismus, den S1C —

weilen zeıgten, dıewidrigste und bizarrste KErscheinung
Auch dıe wılde Intoleranz dıe Mönche Wıener Kreıs

Blumauer, Eybel un Pezzel ist der LdkD 16 Verhöhnung des Toleranz-
gedankens. Allen Gattungen VoO  n Sekten, den ‚‚Nıchtsısten solle
nach dem Herzenswunsch dıeser Männer Toleranz wıderfahren 1Ur nıcht
den Mönchen 10

dkD I0

Allgemeıne Deutsche Bıblıothek, 63 234
O> dkD VII 473—5006, 188| 1—928.
10 dkD RS Rezension Joh Pezzl, Faustin der das philosophische

Jahrhundert, 763



Die ıche Aufklärung Bene er

Auf Grund dıeser KErfahrungen ist die LdkD zurückhaltend SCWOT-
den ı der Verkündigung der Toleranz. Beı aller Anerkennung der ]ose-
phınıschen Toleranzgesetzgebung und Klosterreform, beı dem gTrund-
sätzlıchen Festhalten den dogmatischen Grundlagen der oleranz,
wiıll S1E übertr.iebenen Propagierung derselben nıicht das Wort reden.
S1e lehnt daher dıe chneıder sche Toleranzpredigt ‚.TOTZ ihrer dogmatıschen
Exaktheit ab un geht ıhrem Urteıl CGLL15 miıt Aloı1ıs Merz der beı
iıhr als Hauptvertreter un Mitarbeiter der Augsburger Jesustenzeıutschrift

keiıner hohen Achtunge steht Mıt ıhm hält S1C IUr Hochverrat
der Kıirche Wenn iıhre Wächter, während von allen Seıten wütende Keinde
einstürmten, schweıgen und dıe Toleranz Ausdrücken WwW1e Eulogıus
Schneider gelan, verkünden wollten

Im NSCHN ursächlichen Zusammenhäng mıt der Ablehnunez des scho-
lastischen Systems und aller subtiılen chulfragen, m1L der daraus sıch
ergebenden Zurückdrängung der Polemik un!: der Neuorientierung der
J’heologıe auf geschichtlicher SLa spekulatıver Grundlaeze standen dıe
Uniıonsprojekte der Aufklärung Die ‚„‚haufenweıse e11-

reisende Naturalıistereı und der sıch 1999008178 mehr verbreitende Atheısmus
ührten dıe christlichen Konfessionen einander näher e1INeTr SCHMIELN-

bwehrfront den Unglauben. Doch alle Projekte für 1Ne

Wiıedervereinigung ı111 Glauben, W16e6 sS1e sıch ı der LdkD wıderspıegeln,
Vo Bedeutung, S16 WaTenNn Eıntags£hliegen un! da S1e alle

mehr oder WEN1SET durch NeN dogmatıschen Kompromiß eiNe Kınıgung
herbeiführen wollten, Anlaflß Streitigkeiten iınnerhalb der Kirche und
damıt gerade das Wiıderspiel e€1Ner Vereinigung

Mıiıt unermüdlıchem kıfer und den besten Absıchten arbeıtete der
Donauwörther Benediktiner Bed M ayCcr Union Seıt
persönlichen Beziehungen Z dem protestantischen Superintendenten und
fürstlich Wallenstein’schen Hofrat N War der
Unionsgedanke Ar erregende Moment ı Se1NeEIM Lebenswerk Er Wäar

sich freilıch von vornhereıin darüber klar daß 1Nne Union zwıschen den
Bekenntnissen nıcht schnell herbeigeführt werden könne, sondern daß
S1e das Ergebnis jahrelanger Arbeıt sSe1l Dıiıe Möglichkeit Vereingung
schıen ıhm unter den damalıgen Verhältnissen besonders günstlıg In

11 Sıeche Anm 6c
12 Joseph Hörmann, eda Mayer, e1N Ireniker der Aufklärungs- S  E  Z

zeıt. In Kestgabe Knöpfler ZuUu Vollendung des Z Lebensjahres, Freiburg
LQ17, 10' unı 20
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der AÄ  b  ıe der Verteidigung der katholischen eligion zeigt er dıe
für 1ne Vereinigung besonders günstiıgen Momente auf und gıbt -
gleich dıe Methode einer Vereinigung Er vergleicht dıe beiden chrıst-
lıchen Konfessionen ın Deutschland mıt wWwel Könıgen, dıe mıteinander
Frieden schließen wollen. Ohne dalß der e1ne das Land des anderen be-
trıtt, mMussen S1E den Grenzen iıhrer Reiche und WÄär da, S1e ein-
ander nächsten kommen können, zusammentreten. So mussen auch
die beıden Konfessionen der außersten Grenze ıhrer Reiche sıch tref-
fen, denn iın vielen tücken STeENZEN beıde nahe aneınander. Besonders
günstıg schıen iıhm dıe Sıtuaxtion für diese Vereinigung durch die be-
se1tigte Scholastık und ıhre Subtilitäten, durch dıe dıe TENZEN auf be1i-
den Seiten verschoben worden wären. Der aufgeklärte Katholik und der
aufgeklärte Protestant könnten einander sechr nahe kommen. Beda wollte
168808 eınen Stein ZU. künftigen Vereinigung beitragen Mıt einer Jleinen
Abhandlung, betitelt ‚„Der ersie Schritt zu.  - künftigen Vereinigung der
katholischen und evangelischen ırche“ 1 dıe ohne sSe1Nn Vorwissen Vo  —

dem Münchener Schuldirektor H. Bra dem das Manuskript ZUSCE-
sandt hatte, gedruc wurde, erregie das Interesse der Offentlichkeit.
In der yvYo  g der LdkD besprochenen „Verteidigung katholıschen Relıtı-
s  qgion 15 entwiıickelt Beda seINE Gedanken näherhin. Das Kernproblem
sıeht ıIn der katholischen TE VO  — der Unfehlbarkeit der Kırche.
Könnten cıe Protestanten dıeses Dogma annehmen, dann wäre der erste
chritt für 1Ne Vereintgung getan. Um diesen Schritt den Protestantien
möglıch Z machen, begıbt sıch auf dıe ‚„äußerste (Girenze“. Demzu-
folge sag% C. dalß dıe kırchliche Unfehlbarkeit nıcht Selbstzweck, s()I1-

dern DUr Mittel Zwecke Se1. S1ie besteht darın, daß dıe Kirche Oöhne
Gefahr eines Irrtums €s lehren 1MUusse, Wa  IN /r KErlangung der Seligkeit
den Gläubigen anentbehrheh notwendig oder nützlıch ıst, un da S1ie
nichts lehren könne, WwWas VO.  — der Heilsordnung bführt. s schade der
Unfehlbarkeit der IrC| nıcht, weng S1e neben der Heilsordnung noch

13 eda Mayer, Apologıe der Verteidigung der katholischen Relıgion,
Augsburg 177 90, 116

Beda Mayer, er ersie Schritt ZULX>.. künftigen Vei@inigung der katholı-
schen und evangelıschen Kırche, gewagt Vo. Tast wırd INall nıcht glatuben
eınem Mönch, München 1776

15 Beda Mayer, Verteidigung der natürlıchen, christlichen ın kathoh-
schen Religion ach den Bedürfnıssen UNSeTeTr Zeit. e1l Verteidigung der
katholischen Keligi011. Samt eınem Anhang VYO.  3 der Möglichkeit einer Vereini:gung
zwıschen UNSEeETETr nd der evangelisch-lutherischen Kırche, Augsburg m89
LdkD v< 36
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eiwas Jehre, ja den Gläubigen als Mittel anempfiehlt, WwWenNnn dieses NUu.

der Heilsordnung nıcht enigegen, sondern Erreichung des Jeiles
behiltfliıch Sel. Auf der anderen Seite leıde ıe Unfehlbarkeıt auch keinen
Kıntrag, wenn S1E diese Miıttel als solche ausgıbt, dıe Christus selbst VOI-

geschrıeben, während S1IE in Wiırklichkeit 98028 vVYo der Kırche herrührten.
Dıe 1IT5C: würde ıIn diesem Falle ırren und dıe Gläubigen insoweıt Z.U

Irrtum verleıiten, als S1@ eiwas TÜr geoffenbart ausgıbt, Sar nıcht Be-
offenbart sSe1 Diıeser Itrrtum sSe1l miıt der Unfehlbarkeit vereinbar. Er
äandere der Heilsordnung nıchts, WE iıhr nıcht enigegen und das
vorgeschrıebene Miıttel och ZULT leichteren Beförderung des Seelenheiles
nützlıch Se1.

AÄus diesem Grundsatz qntwickelt Beda dıe Foléerungen ;
F JNe (3laubens- 5801 Sıttenlehren, welche alle Zeıt, überall nd vVo

allen als Lehren Christı un der Apostel aNSENOININ worden sınd, sınd
ZUX Heilsordnung notwendıg.
He Lehren, weilche Vo  q den Katholiken Allein angenommen worden aınd,37
sınd solche, welche ZUTLC Heilsordnung nıcht notwendıg gehören. Ks steht
och ın Zweıfel, ob 1E qalte Zeıt und überall und VO allen als VOT (zott
unmıttelbar geoffenbart angesehen wurden.

3 Die Kırche drängt dıese Lehren den Protestanten nıcht a1ls unmiıttelbar
geoffenbart autf Wiıchfig 8C1 [‚U:z daß Sıe der Offenbarung nıcht wıder-

sprechen Uun! ıhren Endzweck befördern.
Bloße spekulatıye Lehren estehen freı ım inneren Glauben. Außerlıch
sollen dıe Protestanten davon schweıgen und sS1e nıcht bestreıten.

In der Anwendung dieser Folgerungen auf cdıe Te der Kırche ent-

wickelt DBeda Gedanken, cdie der katholischen Lehre bedenklıche Ab-
striche machen. Beı1 den Sakramenten hält autfe und Eucha-
rıstie für unmiıttelbar VOo. Christus geoffenbart. Be1i den übrıgen akTa-
Mmenten genügt ıhm IN€e DUr mıttelbare Offenbarung durch Christus und
cdıe Notwendigkeıt ZUFLFC Heilstehre

Der Banzer Kritıiker findet ar as Ausführungen keine Bedenk-
lichkeiten. Schon andere katholische Schriftsteller hätten die katholische
Lehre ın dhieser Modifikatıion vorgeiragen. Aber bedenkenlos 10a 17
Banz as Komprom1ißlösung hınnahm; energische Gegner erstanden:
ıhr un den katholischen Theologen, besonders unftier den Augsburger
Kx7jesulrten. Am heftigsten widersprach iıhr der Augsburger Theologıe-
professor H ch 16 Ton und Verteidigungsart se1INeET

Joh Ev H h le Untersuchung der Verteidigung der katho-
hischen Relıgion VYO  “ Beda; Mayer, 17 909-
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Erwiderung SIN} ganz Stile der Augsburger Exjesulten gehalten.’
Ohne Mayers Plan sachlicher Prüfung wıderlegen, ıst ıhm der Ver-
fasser VO  m vornhereıin C117 ‚„verdächtiger Mannn C111 Heuchler oder e1LIN
Ketzer Irotz der Versicherung der Augsburger Zeıitschrıft der Kx-
jesuıten Hochbichler WÄäar Mitarbeıiter keine Personalitäten beı der
Verteidigung der katholischen Kırche ıhre Feinde gebrauchen 17

edıient sıch Hochbichler solcher Er redet VYO  - den „goldfarbigen laaren
Mayers und Anspielung as Atrophıe Fuße Beda
hinkte hält der Augsburger Verfasser denselben nıcht für den Mann
der geeıgnel Se1 anderen Schritte (Anspıelung autf der erste chrıtt
vorzumachen. Die Drohung miıt römiıschen Gericht beschließt
Hochbichlers Abhandlung

In A pologıe legt Beda Gedanken noch einmal dar
und SELZ sıch ruhlger sachlıcher Weıse mı1t SPE1NEeMN Gegner auseınander.
Die LdkD stöflßt sıch VoOor allem ‚‚dem alle christliche Lıiebe verletzenden
Ton des Augsburger Kxjesulten. Um wohltuender empfindet SI6

eS, als Jahr Später e1Nn anderer ExJesuit, Benedıkt Stattier, wWwenNnn
auch mıiıt Bedas Plan S1IC. nıcht einverstanden erklärt, erke

Gerechtigkeıt wıderfahren älßt und nıcht en Tone ber
Mayer aburteılt sondern bescheiden und mıt Mäßigung Gegenbe-
denken geltend macht 19 Schon der Grundmeinung ıst Stattlier anderer
Ansıcht als Beda Christus wollte allen Menschen nıcht bloß dıe NnotLwen-
ıgen Heıilsmittel sondern dıe tauglıchsten und wırksamsten Lehren
geben, urc deren Hilfe S16 vıel leichter und höherem Grade dıe
Seligkeit erlangen könnten Könnte dıe Aırche, argumentıert Stattler

Beda, iıhren Aussprüchen über den göttlıchen Ursprung
Lehre X; könnten Uurc S16 überhaupt keıne Sıcherheıit über
ırgend 1ne göttlıche OÖffenbarung mehr rhalten Es de unmöglıch
sSeINn dıe IL Vo  [ Christo veranstaltete Heilsordnung mıt hinlänelicher
Gewißheit alle eıt un allen Völkern lehren. Zudem Ssel nıcht
gleichgültig W1SSCH, ob eiwas NUr gul un nützlıch oder ob VYOoO.

wr Kritik über CWISS5C Kriıtiker , ;: 1700 12 Artıkel: Etwas von
Personalitäten.

18 Beda Mayer, Apologıe der Verteidigung der katholischen Kelıgion.
Eıne Beilage ZULC Verteidigung der natürlıchen, chrıistlıchen un! katholischen
Religion, Augsburg 1790 dkD X I1 h20

19 Bened Stattler, Plan der alleın möglıchen Vereinigung (5lauben
der Protestanten mıt der katholischen Kırche und VO: den TeNzen dıeser
Möglichkeit. Samt Anhang E11! und och weıter vorschreı-
tenden Febronius iı Wien, München und Augsburg 1791. dkD X11 459—479.
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Christus selbst angeordnet se1. Man würde ach Bedas Plan überhaupt
nıcht von der Wahrheit, sondern VO.  Tn der Nützlichkeit und Unschäd-
lichkeit eiıner Sache belehrt werden. Wr Stattler gibt es daher Nnu eine
Möglichkeıit der Union, ‚„‚daß nämlıch d1ıe Unfehlbarkeıt der nach dem
Fundamentalgesetz Christı erlassenen feierlichen Aussprüche der Kırchen-
vorsteher, dıe n  9 förmlıich geoffenbarte Lehre Jesu Christı VO  on den
Protestanten anerkannt wird". Die Protestanten mussen dıe katholische
Kırche als dıe einz1ge, wahre Kırche Christı ansehen, 1ın weicher nich{.
NUur ein kleiner, schlechthın notwendiger Teıl, sondern das N Lehr-

gebäude des göttlichen tifters und dıe n Heilsordnung mıt all ıhren
Anstalten hıs jeizt erhalten worden ist Sie mussen alle jene Lehren ach
dem buchstäbliıchen Sınn VON ott geoffenbart annehmen, welche dıe
Kırche durch ıne gesetzmäßige Entscheidung als förmlıich geoffenbart
erklärt hat

Unterscheiden sıch Stattler und ayer auch ım Grundsätzliıchen,
glaubt dıe LdkD doch in der Unterscheidungslehre zwıschen den

Katholiken und den Protestanten, W1€e S1e VO.  > Stattler und Mayer dar-
gelegt wırd, ine weıtgehende Übereinstimmung zwischen beiden fest-
stellen xönnen. Zweifellos bewegt sıch auch Stattler hıer auf der
„äußersten Grenze““. So erklärt j b bezüglich des egfeuers, daß es keine
Stelle gäbe, aus welcher man eine förmliche göttliche Offenbarung vom
Fegfeuer geradezu erweisen könne. Makk 1 3 43 drücke der Vorfasser
NUur seınen und des jüdischen Volkes gemeinen Glauben VOINn Fegfeuer aus.Die kirchliche Au  ärung bei de  rn _ de:  Christus selbst äUgeör&net sel. Manwurde Vnacr‘h  Bédas Plan ubé‚rhaupt  xn  nicht von der Wa'fi‘rheit‚ sondern nur von der Nützlichkeit und Unschäd-  lichkeit einer Sache belehrt werden. Für Stattler gibt es daher nur eine  - Möglichkeit der Union, „daß nämlich die Unfehlbarkeit der nach dem  Fundamentalgesetz Christi erlassenen feierlichen Aussprüche der Kirchen-  vorsteher, die ganze, förmlich geoffenbarte Lehre Jesu Christi von den  Protestanten anerkannt wird“. Die Protestanten müssen die katholische  — Kirche als die einzige, wahre Kirche Christi ansehen, in welcher nich{.  nur ein kleiner, schlechthin notwendiger Teil, sondern das ganze Lehr-  'gebäude des göttlichen Stifters und die ganze Heilsordnung mit all ihren  Anstalten bis jetzt erhalten worden ist. Sie müssen alle jene Lehren nach‘  dem buchstäblichen Sinn von Gott geoffenbart annehmen, welche die  Kirche durch eine gesetzmäßige Entscheidung als förmlich geoffenbart  $  erklärt hat.  Unterscheiden sich Stattler und Mayer auch im Grundsätzlichen,  so glaubt die LdkD doch in der Unterscheidungslehre zwischen den  Katholiken und den Protestanten, wie sie von Stattler und Mayer dar-  $  ‚gelegt wird, eine weitgehende Übereinstimmung zwischen beiden fest-  stellen zu können. Zweifellos bewegt sich auch Stattler hier auf der  „äußersten Grenze“. So erklärt er bezüglich des Fegfeuers, daß es keine  _Stelle gäbe, aus welcher man eine förmliche göttliche Offenbarung vom  Fegfeuer geradezu erweisen könne. 2. Makk. 12, 43 drücke der Verfasser  nur seinen und des jüdischen Volkes gemeinen Glauben vom Fegfeuer aus.  —__ Zudem seien die Bücher der Makkabäer nur in einen „unteren Grad‘“ als  Z kanonisch erklärt. Man könne es also keinem Katholiken als Schuld an-  rechnen, — hier bewegt sich Stattler ganz in den Gedankengängen)  Mayers— wenn er zwar auf die feierliche Erklärung der Kirche hin das  Fegfeuer annehme, aber doch sein Urteil über die förmliche Offenbarung  _ Gottes davon zurückstelle. -  ä  Die Kontro#erse um P. Bedas Plan hatte gezeigt, daß man durch »eiuel  _ dogmatische Kompromißlösung — P. Beda wollte seinen Plan freilich  _nicht. als solche ansehen — keine Union herbeiführen kann. Da zudem  einer der bedeutendsten Theologen der damaligen Zeit, der Fürstabt  Martin Gerbert sich gegen Mayer ‘gussprach 20, wurde es bald wieder  _ still um difsen Unionsplan.  20 Georg Pfeilschifter, Korrespondenz des Fürstabtes Mafliq H  (ägrbe3*k von SFQ lälasieg‚_Karlsrube 1931, IL 500.  7Zudem se1en dıe Bücher der Makkabäer nur 1n einen ‚‚unteren Grad‘ als

kanonisch erklärt. Man könne a1sO keinem Katholiken als chuld -
rechnen, 1er wes sıch Stattler S AI1Z iın den Gedankengängen!
Mayers— wenn er War autf dıie fezerlıche rklärung der Kırche hın das
Fegfeuer annehme, aber doch se1ın Urteıl über dıe förmliche OÖffenbarung
(Gottes davon zurückstelle.

Die Kontroverse Bedas Plan hatte gezeigt, daß nan durch eine
dogmatische Kompromißlösung Beda wollte seinen Plan freilich

nicht. als solche ansehen keine Union herbeıführen kann Da zudem
eıner der bedeutendsten Theologen der damalıgen Zeıt, der Fürstabt

ın Ger be siıch Mayer aussprach 20 wurde bald wıeder

s?ill um di(:‚sßn Unionsplan.

Georg un hı Korrespondenz des Fürstabtes Martin I1
Gerbert von S Blasien, Karlsruhe 19Q91, I1 5300



A

uldaer U ONenıger Er£folg hatte der sS0S
plan? Dieser INnS QUuS VOoNnN dem positivgläubigen Protestanten Ru do
Pı erıt, Professor ı Kassel, und fand ı dem Fuldaer Benediktiner

Petrus Bö hm NeM eıfrıgen Vertreter. Letzterer entwickelte eiıne
sehr IE5E Propaganda für dieses Projekt. Er schriebh Briefe d1ıe
ehrten Theologen ı Deutschland Ü, auch Martın Gerbert; um S1Ie

das Unternehmen 1781 veröffentlichte Pıderit
Entwurf der dıe Grundlagen der Unionsbestrebungen festlegte. Man
suchte außerhalb der Kirche und ıhrem unfehlbaren Urteile Urc
Rückschritt dıe Zeıten der Apostel 116 Basıs für dıe Vereinigung
fınden Martin Gerbert lehnte dıe Miıtarbait diesem Projekt als mıt
dem katholischen Glauben unvereinbar ab 23 1780 wurde dıeses Projekt
auch vVon om als mıt dem Glauben unvereinbar verworten. Mıt dıiesem
Ur e1]1 OoMmMs und mıit der Ablehnung (zerberts rückt auch die LdkD vo
diesem Plane ab 1785 veröffentlichte S1€e Brief aus Straßburg, ı

der Schreiber, dıe Ehreder Fuldae Benediktiner reiten, be-
IIC nur P etirus Gese ftsträger des schwärmer1-

ıde m Plane ılhabe, w ren sichalle anderen Benedik-
tiner Fulda vyon dem Unternehmen nıch 0858  ar}ferngehalten, sondern

periodischen Schriften SOSaT wıder dieses Religionsvereinigungskon
zept geschrıeben hätten

So begeistert Man anfänglıch den Unionsgedanken - aufnahm, und
für 116 möglıche Vereinigung arbeıitete. enttäuscht stand INa bald

ıtder Toleranz ‚machte an auch 18881ihrer Unmöglichkeıt. Wiı
den Unionsbestrebungen hlımme Erfahrungen. Durch omprom
uchte Beda Mayer, durch Ignorıer Geschichtlichgewordene:

durch Ankn pfen dıe apostölischen ıten suchten dıe andere
Union erreichen. Aber mMan erreichte keineVereinigung, sonder
das Widerspiel Vereinigung, 1NUurStreit ı 1senen Lager. Die

NZeETI Zeitschrift schloß sıch daher dem Urteil Martin Gerberts und
anderer einsichtsvollerMänner  Pd.dahingehend: In Religıöonssachenkön
nen WIT nımmermehr e1NSs werden als dadurch, daß all das rden

21 Vgl TegOor te I, Der Fuldaer nıonsplan. (Fuldaer
SN Jg IQ11I, s p 17—032, 57—64, I8 Q2

22Entwurf Z Versuch e1iN! zwıschen den thıgen Teilen ömisch
eiıche zunehmenden Religionsvereinigung von ver hı de kath ch

lischen Personen, welche sıch dıeser Absıcht ı haft
et hab I; Frank rt

fte aQ 11
dkD



le isch oder ew
etrennt

Die Zeitschrift un dıie lıturgıschen Reformen der Aufklärung
Die VO. den Aufklärungstheologen gewonnene Erkenntnis, dalß dıe

christliche Lehre ı Laute ihrer EntwickluneQ nach der philosophi-
schen ıchtung der eıt verschıeden modifizıert worden SC1,fand auch
Anwendung auft dıe Liturgie der Kırche. Der Zeıitschrift ıst CIH® P  8

Selbstverständlichkeıt, daß der außere Gottesdienst der Christen soll
sSe1iNeEmM Endzweck entsprechen, HNHICI sehr vJıel durch „temperelle und

lokale Lage“ bestimmt werden MUSSe und, daß auf (zestal uns
„Klıma und Grad der Kultur“ Einfluß hätten. Soll der äußere Gottes-
dienst nıcht unnuütz werden, muß er mıt dem Ansteigen derKultur Ver-
änderungendure machen.

Der Beweis für diese Behauptung ist für dıe LdkD nıcht schwer
erbringen. Die göttlıchen Anordnungen des äußeren Gottesdijenstes

wurden durch eben dıese göttliche Autorıität abgeändert unZWar

nıcht NUrTr, We1  ] ıhre Vorbede Lungen hren Endzweck erreicht hatten,
sondern al ch el de fo nıcht
Se H wäare
daß
der heidnischen Ver sSssune Mi Bte ‚, CT
schender Geschmack un Denkungsa t‘ ber d br uche der

ottesverehrung ausbreıten. Kın ander S Inıs der Sache jet CT
eıt rheischt wıeder 1ne klugeAb un$s

253 LdkD VII 10 Rezension Z Gg Zeıler, Frage: Wiıe kannnion
zwisch Katho ıken und Protestanten werden? Augsburg1785.

1 LdkD X . _ Rezens Beiträge ZUF Verbesserung des äußeren
der olischen Kırche, Band, Stück; Frankfurt

Vo ‚Be als fortlaufende Zeitschrift gedachtW

tüc erstenchien Nu and DieHerausgeber en: E Ant
unı ch Der tiker der LdkD bıllıgt das Bestrehben der

Be träge‘ aAhS 5° enen Sı Allein da S1C ınrem Bestreben„dıe Dogmen
rche ı 91 1Ne© nderen Lichte zu zZeIgEN manche katholische Wahrheit

SCH, gl © aß S16 E Gute, das sS1ı1e6 durch ıhre Anlage und durch e

großen T de ‚usführungen hätten bewirken können‚( nıchtbewirken werden
Im selben Jahre (1789) erschienen uch die „Deuträge ZUr Verbesserung

der katholischen Lıturgie 1: Deutschlan von Bened Maria Werkmeister. Zael-
etizu nd-: st ckt sıch mıt den „Beiträgen‘” von Blau und Dorsch. ber

ka en das erste Stück nıcht hinaus.



186 Im Forster OFMD  186.  / lm Fo';rstex;‘ OFM  Dabéi sehen alil‘é ‚iiturgischen Reformer der Aufklärung — dr Ba  zer machten hier keine Ausnahme — den Hauptzweck des äußeren Got-  .  tesdienstes in der moralischen und religiösen Belehrung und Besserung  des Menschen. Zweckmäßig ist der äußere Gottesdienst nur dann, „wenn  er gute und fromme Empfindungen in unserem Gemüte zu erwecken  und zu erhalten fähig ist‘“. Zweckwidrig wird er, „wenn er zu schiefen  und irrigen Religionsbegriffen Anlaß gibt“2.  Auf Grund dieser einseitig zweckbedingten Auffassung des Gottes-  dienstes war den Aufklärern vieles an den bestehenden liturgischen For-  men sinnlos und zum Teil zweckwidrig. Jakob Danzer eifert in seiner  „Anleitung“ 3 gegen die Menge der Zeremonien. Er hält dafür, daß die  Zeremonien und Gebräuche der jüdischen Kirche nicht einmal den  S  zehnten Teil der katholischen Liturgie ausgemacht hätten und sieht darin  einen Abfall von der „einfachen Religion Jesu“. Dabei sei die Bedeutung  sehr vieler Gebräuche wegen mangelnder Belehrung und vor allem wegen  „veränderter Denkungsart‘““ der Menschen ganz oder teilweise verloren  O  gegangen. Den Hauptmangel sieht er darin, daß die Zeremonien-der  Kirche von lateinischen Gebetsformeln begleitet werden, die das Volk  -  und oft auch der Priester nicht verstehen. Die Liturgie zu vereinfachen,  die Menge der Zeremonien zu reduzieren, das „Sinnlose‘“ wegzulassen  und die Gebräuche bei Religionsübungen unserer Zeit mehr anzupassen  und in der deutschen Kirche die deutsche Sprache bei gottesdienstlichen  Handlungen wieder heJrzustellen. dahin gehen seine Reformbe)strehungyen.  In diesen allgemein gehaltenen Ausdrücken will die LdkD auch I<ri-  tik an dem Hauptteil des katholischen Gottesdienstes, an der h1. Messe,  gelten lassen. Auch sie hält dafür, daß bei der hl. Messe im Laufe der  Geschichte Mißbräuche sich eingeschlichen hälten, „daß sie ungleich rüh-  render könnte eingerichtet werden, daß der Messen zu viele sind und daß  sie in der Muttersprache gehalten nützlicher wäre‘“ *. Als aber der Frei-  burger Universitätsbibliothekar Kaspar Ruef die dogmatischen Grund-  lagen der hl. Messe zerstörend, in ihr nichts als „eine Reihe langweiliger,  S  unbedeutender und ungereimter Zeremonien sieht, die allen Leuten von  Geschmack und Einsicht äußerst abgeschmackt und lächerlich vorkom-  men müßten““ 5, findet er in der LdkD kräftigen Widerspruch. Sie ver-  teidigt den Opfercharakter der hl. Messe gegen alle, die in zuweit ge-  <  2 LdkD X 533.  3 Danzer, aa0. 60o4. LdkD XI 222.  4 LdkD XI 28.  5 LdkD X 555.  SErDabéi sehen alle 1iturgischen Reformer der Aufkläruug die Ban-
ZETr machten hier keine Ausnahme den Hauptzweck des außeren Got-
teschienstes 1n der moralıschen und relig1ösen Belehrung und Besserung
des Menschen. Zweckmäbıig ist der äulsere Gottescdienst LU dann; 33  HNn

gule und fromme Kmpfindungen ın unserem G(remüte erwecken
und erhalten fählg ist-. Zweckwidrig WIT:! C ‚, WCNN schıefen
und irrıgen Relıgionsbegriffen Anlaß gıbt 2

Auf (zrund SS einsellıg zweckbedingten Auffassung des Gottes-
dıienstes WAarTr den ufklärern vieles den bestehenden lıturgıschen WKor-

sınnlos und Teıl zweckwiıdrıig. Ja eıfert ın sSe1iNer
„Anleitung Ze3:  I1 dıe Menge der Zeremonzten. Er hält afür, 1a06 dıe
Zeremonien und Gebräuche der. Jüdıschen Aırche nıcht einmal den
zehnten Teil der katholischen Liturgıe ausgemacht hätten und sıcht darın
einen Abfall Vo.  [ der ‚„einfachen Rehgıon Jesu  eb  P Dabe1 sSe1 dıe Bedeutung
sechr vieler Gebräuche SCn mangelnder Belehrung un YOL allem WEBEN
‚„‚veränderter Denkungsart‘ der Menschen SaANZ der teiılweıse verloren
ZEDSANSEN. Den Hauptmangel sieht darın, daflß dıe Zeremoniıien der
Kırche VO lateinıschen Gebetsformeln begleitet werden, die das Volk

DE und oft uch der Priester nıcht verstehen. Die Liturgie zu vereinfachen,
dıe Menge der Zeremoniıen ZUu reduzıeren, das ‚„„‚Sınnlose” wegzulassen
und dıe ebräuche beı Relig1onsübungen ULMNSCIEL eıt mehr anzupasseN
und 1n deutschen Kırche dıe deutsche Sprache beı gottesdıienstlichen
Handlungen wıeder hgrzustellen‚ dahıin gehen se1Ne Reformbestrebungen.

In dıesen allgemeın gehaltenen Ausdrücken wıll dıe LdkD auch Kri-
tik dem Haup(tteil des katholischen Gottesdienstes, de h SS €

gelten lassen. Auch sSIeE hält dafür, da ß beı der Messe 1ım Laufe der
(zeschichte Mißbräuche S1IC eingeschlichen hätten, „„daß 1E ungleich
render könnte eingerichtet werden, da der Messen viele sınd Un daß
s1e 1n der Muttersprache gehalten nützlıcher wäre“ Als aber der Freli-
burger Universitätsbibliothekar die dogmatischen Grund-
lagen der Messe zerstörend, 1n ıhr nıchts als „e1Ine Reıhe langweilıger,
unbedeutender un ungeremter Zeremonien sıeht, die allen Leuten von
Geschmack un Eıinsıcht äaußerst abgeschmackt und lächerlich vorkom-
men müßten findet 1n der LdkD kräftigen Wiıderspruch. Sıe er-

teidigt den Opfercharakter der Messe 365 alle, die ın zuweıt S6-

D LdkD
Danzer, aaQ 604 dkD XI N A

LdkD Al 98
555
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Die kırchliche Aufklärung 61l enedıktinern der Abtei

trıebener Anwendung des Prinzıps der Akkomodatıon pfer und Ge-
nugiuung UL als relatıve Beor1iffe gelten lassen wollten und folglıch
alle lıturgischen OTrTmMenNn der Messe als leere Formeln ablehnten

elbst gegenüber der Forderung der deutschen Sprache beı der hl Messe
ist Banz zurückhaltend Da der Priester ohnehın beı der Messe
das meıstie sti11 bete könnte ıh: das Vaolk auch der deutschen Sprache
nıcht verstehen Durch zule Übersetzungen, Vo denen der Zeıtschrıft
CIN1SE rezensıert werden und durch Kınführung der deutschen eß-
SCSAUNZEC Jaubte INl Banz dem bel daß das Volk teilnahmslos be1
der hl Handlung SC 1 hinreichend abgeholfen en Auch dıe Priıvat-
9 dıe viıelen Aufklärern E1 Dorn 11N Auce WT, WIT': Banz

verteidigt m1T dem IN WEIS aut den Opfercharakter der Messe
Freıilich hält INa auch Banz dıe beı der Priıyatmesse gebräuchlıchen
eremonı1en nıcht mehr alle für zweckmäßiig und INa.  u erachtet auch
nıcht für zuträglich daflß jeder Priıester täglıch dıe h1 Messe lese 7

Beı1 den übrıgen 88i besonders beı der HI aute und
beı der etzten Olung befürwortet die LdkD dıe Kınführung der deut-
schen Sprache Sıe hält für 11} dringendes Bedürfnıs der eıt daß
qAıe Agende 112 dıie deutsche Sprache übersetzt werde und erwarte VO1L

Gebrauch der deutschen Sprache hei der Spendung der aute und Ölung
1N€6€ besondere Krbauung des christlichen Volkes,. Dıe diesbezüglichen
Bestimmungen der Synode von Pıstoja sınd ıhr dabeı ma{iigebend. Die
wesentlichen Formeln der Sakramente sollen aber lateinıscher Sprache
beibehalten werden

So vorsiıchtie zurückhaltend dıe LdkD gegenüber den Reformbestre-
bungen beı der ESsSE un den anderen Sakramenten ıst rückhalt-
los tımmt S16 der 1erk der Aufklärer beı Sıe wünscht hıer
umgehend e11e6 Reform Immer wıeder WITL den Vorstehern der deut-
schen Kırche nahe gelegt für die Verbesserungz des Brevıers SOTZCNH,
da Vo Kom dıeser Bezıehung nıchts Gediegenes erwarten 1, Dıe
Brevierreform zählt INa  — Zu den „größten un wichtigsten Pfliıchten
der Bischöfe‘‘ Und War mMUsSse 1er sofort eLINe Reform eintreten. So
schr ist ina  — anz YOoO den Mängeln des bisherigen Breviers und der

Die hl Messe allen 0onNN- und Fejertagen des Jahres us (dem „ateın
11S Deutsche übersetzt Mıt Anhang der nötkLgsten Gebete, Maınz 1750
dkD I13I

dkD XI 132 Rezension Dıiıssertatio de prıvala, QUäaln d1ıs-
quisıtionı submitlhit Jo KFranz Henkel, Maınz 1'790.

dkD 1392
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Dringlichken Reform überzeugt dali 11 all glaubt hıs ZU  — end-
gültıgen Reform Vorschläge für 116 vorläufige egelung machen Z

( USSEIL Es sollte allen der Seelsorge stehenden Geistlichen dıe Kr-
laubnıs gegeben werden, täglıch de terıa nehmen un: statt der
wöhnlichen Lektionen Kapıtel QqUus der Hl chrıft ( lesen unter Be1-
behaltung der kleinen Tagzeıten 4  Q

Inhaltliıch ormell wırd VO  — der LdkD scharfe Kritik 8881 HIS-
herıgen Tevier geübt Als der Verfasser des Fuldaischen Gesangbuches
glaubte, den Sıinn der Kırche ollkommen reffen und C111 gutes Ge-
sangbuch lıefern, wenn dıe Hymnen des Breviers übersetzen würde
irat ihm prenger miıt scharfen Kritik enigegen Das TEeVIET Tage
iMIMNer cdıe Merkmale des Zeıtalters SeC1NETL Entstehune un! die Mängel

verschıedenen Verfasser sıch Es sSe1 keın Ideal vortreff-
lıchen Gebet- und (zesangebuches Diıe 1i1NNere üte der Hymnen des Bre-

mache nıcht der ühe ert sLe übersetzen Sprenger verm115t
darın Keuer und Stärke Kmpfindung un:! Andacht In der Kezension

Kranz Geigers Pastorallehre tüuhrt C111 Krıtiker ıe Hauptmängel
des bısherigen Breviers Er beanstandet VOLI allem, dafß che vielen
Heiligenfeste dıe Kerıen verdrängt hätten, dafßß d1ıe Marıjenfeste mehr

als dıe Herrenfteste da{fß alle Psalmen abgebetet werden müßlten,
uch soiche, dıe auft NSEIe eıt gar nıcht paßten und beı denen INa

sıch daher DUr mı1t mystıschen Deutungen noch erbauen könne Der
Kritiker weıst darautf hın daß das Psalmenbuch unter allen Buchern
der Vgta wenıgsien emendiert SP1 und daß leicht Z schiefen Deu-
Lungen Anlaß gebe Das Mißfallen der LdkD erregt dıe schlechte A us-
wahl der HI Schritt und der Grundsatz daß VON allen Büchern eiwas

elesen werden müßßte e1 würde VO  (n vielen Büchern der HI chrıf£t
o#£t nıcht mehr als der Tıtel hergenommen Besonders dıe Lektionen der
zweılen Nocturn sınd dem Kritiker ANıZz “ 88! Orn 111} Auge Der

Auszug aus dem en des Heilıgen S11 oft nıchts anderes als
HIC Erzählung Wunderwerke oder nıcht nachzuahmender Streng-
heıten Nen KÖTper Zudem hätten dıe Römer oft sehr feın ıhre
Maxımen miteinzuweben gewußt Auch 88988 den vıelen „egenden eiß
Mal nıchts anzufangen \1e 817 wıder den (reschmack der eıt Die
Legende VO.  D der Scholastika, dıe sıch wunderbarerweise (je-

dkD XI JO
Der nach dem INn der katholischen Kırche sıngende Christ, Fulda 17785

LdkD 155
Franz Xav (FEA SeT, Pastorallehre den Pfhichten des Seelsorgers,

Augsburg 1769 dkD XI 83



e YO (G0t erbe Brder di Nacht
rockenen Kußes FlüssezZU NeN, dıe ‚egenden, daßvıel

ber C die Legende vom rscheinungsfest des Michael;, dıie
Legendevon der Elısabeth, die Martha-Lazarus Legende, die Skapu-
lierlegende uSwW. wünscht man OL Brevier wes Auch das est der Ketten
des Petrus und der Wundmale des hl Franz oll nach des Kritikers
Wunsch abgeschafft werden. Unbegreiflich ıst den Banzer Aufklärern,
Aafß die Feste der berühmten Männer, Timotheus, Polykarp,
lgnatıus, Gyprıan und anderer NULL= halbfererlich, dıe WFe:  te der ıtalıenı-
schen Jungfrauen und Wiıttfrauen Agatha, gnes, Franzıska un der-
gleichen aber Sanz feijerlich begangen werden. Vieles- TEVIET ıst dem
Krıtiker zweckwidrıig und sınnlos. Die Homihen der Väter sındıhm
nıcht ZUH2 besten gewähltund dıe nämlichen kommen oft VOL. Die
Responsorien ergeben ı ıhrer Zusammensetzung oft 3805381 recht wunder-
lichen un! die Antiphonen, deren Anfangswörter LLUL ıntonıert würden,

eistenteils überhaupt keinen Sınn. Der Geıistliche könne beım derzeı-
tıgen Breviıer keine Nahrung für Geist 1n Herz fıinden. Völlig sınnlos
ist dem Kritiker, dafß Nonnen, dıe keıin Latein verstehen, das lateinısche

beten sollen: Für s1e ıst das Lateın. ‚‚Papageiensprache ” und
lateinısche Breviergebet e1in „‚Papageiengesch tu

Letzter mMe
efe lan 1 DE A

herausge ebenes deutsec Brevie ur Di Brevier
Psalmenden Aufbau Es estehtAu Morgenandac

oder Lektionen, e1INer Vorbereıtung und e1nemDankgebetfür die
SSC, 31 Nachmittagsandacht mıt Psalmen, Magnifiık mıt
bet und Abendgebet. Niıicht 116 eigentlıche Reform, sondern

11}  CD völligeNeu chöpfung des Breviers hat Dereser damıt vollzogen.
hatdenBruch mıt der Tradıtion vollendet. Ausgehend von den For-

deırungsen, dıe mMan malıger eıt das Breviıer tellte soll
erbaulich Leh nd Gebetbuch für den Priester sSe1N ıstDereser

OhneRücks ht auf dıe adıtion unonsequent vorgegangen.
ht he iwı esen Zweck htaNnSe6 gesch CN lı eralles, was

rdert fa len. Die ühm TEVIeET alseiIn ‚‚den Zeıitbedürf£-
ssen ıt an gemeSsEN€ES Dıe gute Aus

un: ver tä dl der almen, die richtige Kxegese
Jie Da tellung des Literar nneS, dıe Sıtten-

2 ©: utsches Brevier für Stiftsdamen, Klosterfra
© te rı en Bde ugsburg 1793. dkD X11 331.
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lehre des Evangeliums und die lehrreichen, ‘aué -zuverlässigen Quellen gEe-
schöpften Lebensgeschichten der Heilıgen, dıe geschmackvollen, .  —

eiınem ebenden Zeitgenossen und nıcht VOo  an eiınem hl Vater oder Dr
eccles1ae verfaisten Lektionen, das Fehlen der Responsorıen und Antı-
phonen sınd Vorzüge, dıe Ol amtlıcher 13 und nıchtamtlıcher Seıte
diesem TEevIer hervorgehoben werden. Wıe sehr den Bedürfnıssen
der ufklärer ntigegenkam, zeıgt der Umstand, da ß der Fürstbischof
Franz Ludwig VO Krthal, viele Priester und Bischöfe ın Süd- un: S iLd-
westdeutschland dieses TEeVIET Stelle ıhres lateinıschen benützten

Es ist wahr, daß die Auf£fklärungszeıt, der der ral:ionalé Inhalt des
(zxebetes dıe Hauptsache WAL, ‚‚keinen Sınn hatte für dıe Schönheıt der
Form, für das iırrationale Geistige, für den wortgewordenen Geıst des
Gebetes, für das \umınöse ın der Lıturgie schlechthin“ 1 ber 89568  } muhl,

dieser eıt erecht werden, dıe lıturgischen Reformen verstehen
als eine Reaktion auf die früheren lıturgischen Formen, denen das
Irrationale, das objektive der Aırche dıe Hauptsache War und dıe
ın ihrer starren Verobjektivierung den Weg zum betenden Subjekt oft
versperrien. Auch auf dem Gebiete der Lıturgie verlangte die Ratıo
gegenüber der iın der Liturgie dargestellten OÖffenbarung ıhr Recht. Ent-
sprechend ihrer Einstellung kritischen Theologıe 1e0 dıe Ldk
das lıturgısche (eheimnıs unangelastet, 111}2 ıhr auch beı iıhrer eINSsSEL-
t1g zweckbedingten Auffassung der Lıturgie eın tieferes Verständnis
fehlte

Diıe Zeıtschrift und dıe Volksaufklärung.
Es wWar den Aufklärern viel daran gelegen, dafß ‚„„dıe wohltätigen,

Strahlen der Aufklärung, die ’sıch über die Philosophıe und Theologıe
verbreıteten‘ , auch dem gemeiınen Mann Aaus dem Volke zugute kämen.
‚„„‚Reıine Religionsbegriffe auch dem Mann des Volkes mıiıtzuteilen und
ıhn OIn Aberglauben und den Vorurteilen der vergangenen Jahrhun-
derte befreıen, wurde alg wichtige Pflicht un: Aufgabe der Volks-
ehrer angesehen. Dıe Banzer Zeıtschriıft geht hıer SZANZ eınıg mıt dem
von hochgeschätzten Professor 0o0na dr S von Würz-
burg, der ın eıner eigenen Abhandlung se1iner Predigerzeitschr_ift Für

13 LdkD X I1 528 Auszug QUuS dem Urteil der erzbischöflich-kélniséhex‘
Zensoren ber das Brevier Deresers.

Vgl Suitbert aum i b Geschichte Breviers, Freiburg FE Br 1899, 557
: Ant. udw. Mayer, Liturgie, Aufklärung und Klassızısmus. In Jahr-

buch der Liturgiewissenschaft (1929) IX



Die kirchliche Aufklä enedıktınern der Abteı Banz

dıe Notwendigkeıt der Volksaufklärung eintriıtt un:! die Methode dıese
Aufklärung angıbt *. Ä H elpoSsshaält für E1NEN äaußerst schädlichen 15887
falschen Grundsatz den 2981 Mann ı SE1LINETr Dummhbeıt hbelassen:;:
„E  ın dummes, rohes Volk 8808 E1INEIN Despoten behagen, weıl sıch
WIC das Vieh Wesseln anlegcen älst Aber E1n guter und menschenireund-
1C Herrscher fındet C1MN Volk un sovıel besser und fühlt sıch selbhstW Ta SOVI1IE glücklicher j° glücklicher und WE1SECET dıe Menschen durch
ıh geworden sınd Mıt Andress S11n auch SEC1NeEN Kritikern der LdkD
alle Menschen verhältnismälßiıeen Aufklärung fähıg Hs Ware

offenbare Verletzung der menschliıchen Kechte, 3888! InNnan einzelnen
Mıiıtgliedern des Staates ıhre gehörıge Ausbildung entzı:ehen oder ıhnen
auch NUuUr darın hinderlich SCeIN wollte Alle Menschen, dıe Geringen
die Vornehmen, haben 38817 vernün£tige Seele und diese vernünftige
eele darf beı keinem untaliıe Jeıben Der gerıngste Bauer ıst eC1N WUL-

dıges Glied der menschlichen Gesellschaft hat CISENG Bestimmuneg
und kann vıel nutlzen, WEl vernünttıg geleitet WIT: aber auch eben-
SOVIE schaden, WE roh und unzgebildet unaufgeklärt bleibt

Neben der gesetzgebenden Macht 1111 Staate sınd ıe Lehrer und VOL

allem dıe Prıester dıe berufensten Werkzeuge der Volksaufklärung
Diıese 1NUSSECIN aber zuerst selbst aufgeklärt SC1IN, VOoO Relıgıon un Fröm-
migkeıt aufgeklärte Begriffe haben, 195991 das Volk aufklären können.
‚„„‚Wenn ( will, da die wohltätigen Strahlen der Aufklärung die
dicken Wolken der Vorurteıile, des Aberglaubens, der alschen Religi0ns-
begriffe durchbrechen sollen, Sı mul CS zuerst den Köpfen der Prie-
ster un Volksaufklärer lıcht werded 2 Mit besonderem Nachdruck
werden daher dem katholischen Priester dıe VO  ( aufgeklärten Theologen
geschrıebenen Zeıtschrıften und Pastorallehren empfohlen Selbst 588

dıkt Po1i1gers Anekdotenbuch für katholische Priester, das sıch TOLZ
mancher guter Kritiken weıthın den Nıederungen der Skandalıstik
bewegt und mıtunter NEeIl sehr scharfen und bıssıgen manchmal 5073

pamphletischen l1on führt 3 hält der Krıitiker der LdkD für geeıgnel
ZU.  b Bıldung des Priesters ZU Volksaufklärer Beı Besprechung dıeses
Anekdotenbuches legt dıe Zeıtschrift ıhre Ansıcht dar, W 16 der Priester

Bonay Andress, Magazın für Prediger ZU.  — Beförderung des prak-
tischen Christentums un! der populären Aufklärung, 1759 Artıkel Ob und
wWie soll der Prediger das SEMEINE olk aufklären 76 dkD h

dkD 39292 Rezension Benedikt Poiger, Anekdotenbuch für
katholische Priester, 1767, Band

Vgl Friedr Zoepil Benedikt Po1iger kın Beitrag ZULI G(reschichte
der kırchlichen Aufklärung, München 1999 IS
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Nur Priest
htig Volks ufk berufen ‚‚der

olog ihrem :ZAaNzenN Umfange nach innıgst verirau ist, der wesent
che ntschıiedene ReligionsdogmenYO.  n Schulmeinungen und Dıiıs 1-

plinarpunkten unterscheıiden WEl  15 der ebenso freimütig ıst
wahre und dıe Religıon entehrende Mißbräuche und dahın leiıtende
Grundsätze bestreılten als geneıgt, eigentlıchen ((‚laubenssätzen und

vernünftigen Gottesdienst mıiıt Ehrfurcht ‘huldıgen, der Wäar

Unerschrockenheıt und Standhaftigkeıit hat; 198881 ber den Schwarm
VO.  Jan Bıgotten und Ketzermachern ruhlg hınüberzusehen, ber auch Klug-
heit un Mäßigung CHNUS,dıe Schwachen nıcht arsScrn Sprenger

der diese letzten Worte geschrieben, ist sıch bewulßt, da{lß 1e Aufklärung
des Mannes unter Umständen vıel mühevoller und gefähr-

lıcher ıst, als dıe des Gebildeten. Er WweI  9 ‚„„daß nıchts schwier1iger ıst,
als Aufklärung 8 der Relıigion verbreiten, ohne autf irgend
Seıte anzustoßen 5.

ea €eSaNg- und GebetbDıe Vorgi das nNnEUE
für die MainzerDiözese haben iıhm : klar SEeZ Bei derkın
Tuns dieses Gesangsbuches hat das „bigottische, Aberglauben un Fan 15-

1NUS UNmMer unterhaltende Gedankensystem CIMNISCF Mendikanten‘
große Gärung unter dem Volke verursacht, daß € Rüdesheim

öffentlichen Aufruhrkam, der das Eıngreifen der Palı1zZe1

wendiıg machte. el Wäar das NeCUC Gesangbuch „erzkath lıs h'
nıcht einmal von weıtem etwas kam WAas zuch NUur protestian

NUur der Mıtte jedGrundsätze| grenzté‘ S Das8 (Gesan buch ha
eıte, W16 luther Nn th er, LE, hatte WI1IC diese

Nummern den Ge nNgEN hatte 1eder aus dem)
alten Mainzer Gesangbu be ha N, dıe AuCc AaNSC Zei den lut
rischen Gesangsbüchern standen. Das Wäar Grund genug, das NeEuUE
sangbuch als ketzerisch verschrei Ähnlich W16 dem Maınzer Ge-

fu des alsangbuchergınz \w} auch dem „schönen Reform ırtenbrıe
burger Erzbiscek of HıeTONYMUS Nerado nd dog: atısch

Tol edıgt des Eu g1us Schneid

eTrSter Gr er_\Ir_qul—ge dieser Erfahrungen War

Zeitschrift, dıe Aufklärungdes Volkes hodisch ireı

39
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el egen JEeNE umschr
aufk LULS das Wort reden Die reib rge 'eıt AGE wohen,
Meinung, daß dıe Verschlimmerung erın Natıon ANZEN notwendige
Folge der beginnendenAufklärung SCI, „sichbeeılen, Ärgernı1sse VeILI-

anlassen, damıt cıe Ärgernisse desto geschwınder wıeder ‚v 88| Un neh-
1801381 Ihnen 1898008  [ Banz, daß Ärgernisse 11111167 eiwas Schlım-
InNnes SEICH un! dalß dem Menschen eiN Wehe angedroht bleiıbe
durch den Ärgernis kommt 1ese Aufklärer Sprenger denkt dabeı AT m

auch die Wiıener Aufklärer S1M} der LdkD ‚‚elende Witzlinge, ıe
Relıg10nsdingen Ööfters WENISECT als der nächstbeste Schuljungewıssen

E der Aufklärung, ındem S1C CIN1ISC lächerliche Mißbräuche des
gelehrten un ungelehrten Ööbels aufraftff£fte ınd daran ıhre mutwilligen
Wiıtzeleien verschwendeten, SC1 das Wiıderspiel wahrer Volksaufklärung.

Demgegenüber hält sıch die Banzer Zeitschrıift heorı und
Praxıs der Volksaufklärung den YonNn iıhr hoch geschätzten

Saıler und den eben genannien Bonaventura Andress
Würzburg. Krsterer ste1lt Pastorallehre den für die Volks-

aufklärung methodise. wichtigen Grundsatz auf, daß INa  en dem Aber-
glauben entgegen ıten  ef SSC ,daß Unglaube dadurch nıcht
befördert an aber Z Sı daßtgegen trei« usse

erde eiztie
WI1 azın herhin
dıe ethode der Vol saufk ung M MuUSSe WENN man elaäutfer
Relıgıionsbegriffe mıt Nutzen verbreıiten wolle, itdem Volke W 16

Nem Kınde umgehen, dem InNan SE1N Spaielzeug nıcht auf einmal neh-
IMendürfe, sondern nach und nach, ındemmMan ım etwas anderes da
en halte, das näher auf das Zıel ernsthaften Besserung führe
Es se1lratsam anfangs dıe Irrtüumer SAr nıcht berühren, sondern vVIe

mehr die dem Irrtum enigegengeseizten Wahrheıten recht anschaulich
VOT Jlen Die Aufklärung -des Volkes bestehe nıcht ı Ausfällen auf

Tor} ıten chwac heıten der Menschen, sondern ı San
und klugen -Belehrung. he man Vorurteile angreıfe,

‚ gesunde he u dem Volke beizubrıingen
Es aTrTe eckwidriger WEeNN INan erst achgestürztenVor teilen ÜberzeugungenPlatz machen wollte. Das Aufräumen

Fre rzZer ageZur Beförderung des ältesten Christentums und der
esten Philosophie, 1788, H) dkD I0I
S M Sailer;Vorlesungen aAQus der Pastoraltheologie, München1788,

O, XI 79
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ohne Ersatz äußerst gefährlich Man schlage dadurch gleichsam dıe
Mauern CIN, Licht das Gebäude brir__1gen

Nach dıesen VO. Saıiler und Andress aufgestellten rundsätzen 1C
eien sich dıe Banzer Aufklärer der Zeıtschrift und ıhren Ssonstıgen
Arbeıten. Roman bearbeiıtete dıe Heilıgenlegende des
Jesuiten Vogel verbesserte S16 und gab S1E NCUu heraus. Dabeı 1e1
6I „sowohl hıstorıschen als moralıschen YFYache manche uppe,

welcher das Volk 16 zıemlıch unschuldige Freude findet stehen
und bediente sıch derselben als Vehıkels, solıde Wahrheiten VeI-

breiten‘“‘

Als INa unter dem Eindruck der französıschen Revolution merkte
da INa  } durch dıe Aufklärung nıcht das erreicht hatte, W d5 1a  on VO.  d

ıhr anfänglıch erwartele, WAar nach Ansıcht der Banzer LdkD dıe falsche
Methode der Volksaufklärung daran schuld. ‚‚Man hatte ohne Voraus-
Sseizung verhältnismäßigen Unterrichts dem Pöbel- und Kınder
stande das unschuldige Steckenpferd aus der Hand gewunden, ehe eın
starker Gaul für S16 gesattelt WAaT, den dıe zuien Leute schulgerecht
reıten wußten 190958  an atte e5s5 W 1 JCLHC Amme emacht dıe, als S1c
dem Kinde dıe Nase putzen wollte ıhm di\DI ase wegr1ß.. 12 Es

besser SCWESCH INa  _ hätte dem Volke NeN Aberglauben gelassen,
als da{fß pÖöbelhaften Unglauben unbesonnenerweıse Lür und Tor
geöffne urde

nhaltlıch richtete sıch dıe Volksaufklärung VOTLT allem darauf
der Frömmigkeıt TELLNLG Relıgionsbegr1ffe verbreiten. Wıe m1an
der Theologıe gegenüber dem einseıtigen, das Übernatürliche be-

tonenden. Charakter des Christentums, VOL allem dıe natürliıchen Grund-
lagen der chrıstlıchen. Lehre wıeder besonders hervorhobh wollte

S auch dıe chrıstlıche Frömmigkeıt der Natur oTrıentieren. Als eln
Werk das fählg ıSL, „ver]jährte Vorurteile des Aberglaubens und 1IrT1S6,
auf JIrübsınn, Mibvergnügen, wıdernatürlıche und zwecklose Aszeten-
sirenge oder auf lächerliche Frömmeleın abzıelende Religionsbegriffe

a  a Siehe Anm
10 Joh Bap Schad; Liebensgeschichte von ıhm selbst beschrıieben, Alten-

burg 18628, 111 172
LdkD XI Rezension Anton Lutz, Zweckmäßige Ausbildungs-

lehre, 7909
LdkD X11 226 Rezension T Hascher, Der Katechet, Augsburg 1791

13 Andress, aa0 39



Die kırchliche Auf Järung enediktinern der e1 Ban

cheuchen  6E  39 WIT von der Banzer Zeitschrift Seh M he ] les
‚„Erkenntnis und Liebe des Schöpfers ‘ angepriesen. Diıie Betrachtung
der Natur gäbe dem Menschen wahre und gediegene Frömmigkeıt, tätıge,
WAaTINE Menschenliebe, frohe Zufriedenheıit und Lebenswonne 1n allen
Vorfällen, echten Geschmack 8 reınen und edlen Freuden, na
Überzeugung VO (rxottes Güte, Weiısheıt un Allmacht Nur der
Natur könne der Mensch richtige, 1Ns Herz drıngende Vorstellungen vVoL

ott gewınnen. Der AUS der Phiılosophıe Platos 1n dıe christliche T heo-
logıe und Frömmuigkeıt übernommene Begrıff VO  n ott als dem höch-
sten ute ıst der LdkD nıcht viel mehr als ‚‚leerer Schall und wıirklıcher
Unglaube‘ Er werde VOIN Volk wen1g verstanden, ırke wenıg und
kalt, el er-nıcht aut dıe Sınne wirke. Demgeéenüber ordert InNan VON

den besseren Seelsorgern und Liehrern, S16 möehten ıhre Kınder und das
Volk durch dıe Natur führen un bei jedem sınnlıchen Gegenstand auf£f
die wunderbare Macht, Weisheıt Uun: 1e Gottes hındeuten. Statt dem
Volke ımmer LUr dCie Schrecken der Relıgi0n und ott als den ott der
schauervollsten Kache ze1gEN, sollte INa ıhm die Reıze, dıe Liebens-
würdıge un:‘ beseligende Gestalt und die entzückende Schönheıt der Relı-
g10N nd ott als den Vater der Luebe und des irostes vorstellen.

Auf der anderen Seıte wollte man Banz ber auch einer bloßen
Naturfrömmigkeit nıcht das Wort reden. Eın Iluminatengebet 1 das
In erhabenen Gedanken V Schöpfer unzähliger en und vom

Kegıerer derselben, von der vollkommenen Abhängigkeit des Ichs VO

diesem unendlichen Gott, VONn der Geborgenheit 1 ott auch ın den
größten Trübsalen spricht, 1T VOLL der Zeitschrift als ‚; SANZ heidnische
Vielsprecherei‘ abgelehnt, weıl der Beter I11U. als Kınd der Natur redet,
el nıcht ‚durch Jesum Christum betet, W1Ie eın Christ beten mulß  A

Um reıne Relig10nsbegr1ıffe 1n der christlıchen Frömmuigkeıt ver-
breiten, galt VOT allem, dem Vorurteil entgegenzuarbeiten, das darın
bestand, dalß na „müßige urnd unzweckmäßiıge Andachtsübungen dem
tätıgen Berufsleben VOorZ0$S, den egen des Himmels mehr durch fromme
(zaben als durch Fleiß und Arbeitsamkeıt verdienen 7 können glaubte
und die Pflicht heilıger (xottesverehrung bloflß ın außerliche Gebräuche
setzte ‘ 16, Der relig1ösen Leistung durch ebet, Wall£fahrten, Ablässe

und Kastejungen ın der früheren Frömmigkeıt seiztie man dıe religıöse

Seb Mutsch elle, Kenntnis und Liebe des S chöpfersj Aus der Be-
trachtung der Geschöpfe, München 1789. LdkD 330

15 dkD 1881 22
16 Andress, aaQ 18
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Haltung g mıgke te hl
n A nschlich Lebens flanz rden. 39  1€ Re 107

ol ne ul iDiggängerund der menschlichen Gese schaft ZUr

Las Hende chwärmer heranbılden, sondern rechtschaffene Hausväter
HausmüLter, tireue und fleißige Dienstboten, ehrliche un geschickte

landwerksleute und dadurch die Grundlage wohlgeordneten und
glüücklichen ‘Staates SC1HnSS Miıt Feli nt 18 eıfert die
LdkD den ‚‚Irrwahn“ der gylaubte Gottesdienst WUFT:  de NUFr

ebet bestehen. Dıe wahre Frömmigkeıt des Christen besteht nach den
Banzer Aufklärern 1ı der Liebe Gottes, ı Vertrauen auf ın allen

%  (
ten und Vorfällen, der vollkommenen Zufriedenheit mıiıt Se1INEN

Anordnungen, ı der tiıllen Anbetung der geheimen, uns unbegreifliche
Wege Gottes, der heilsamen. Furcht SECIHNETr Gerichte, der Unter
werfung des Verstandes ıunier Offenbarung, der Beobachtung
S$E1INeET Gesetze, 1 Beförderung der Endzwecke Gottes durch Tätigkeit
und Beruf{fs htenurch E uluns

Auf Gru r A fass Z NO igkeit verhält siıch.di
Ld ablehnend gegen jelen Aftera ch geBi Bruderschaf
ten, dıe diese Andatc förderten un: esonders die „M rake
bılde un dıe al  ahrten dorthın. Die Verehrungder Mir:
kelbilder entbehrt nach nıcht jeder dogmatısche Gruüu dlag

densondern ıst dem Trıdentinum 26) enigegen, Umnı
Bildern Christı un:! der Heilıgensoll dıe schuldigeEhr IA TrTu ZÖöttzutel werden, nıcht weıl mMan glaubt, hafte ıTS! e wel

ode weılhkeıt oder Kraft3derentwegen S16 verehren
hnen LWAaS rlangen Se1, Ssondern weıl 1e Verehrung, dieıhnenzufte
ärd sıch auf den TotoLyp bezıeht, den jene dars ellen 19 s 1st da

€& nıcht mehr alerzeugungder LdkD,daß 18058  en e1in ‚Mirake 1

VE  Jr
anderes Heiligenbild verehren dürfe ennn jedesBild habe o1ß de

Die Ve ehrun derck dalß es den Heilige erınner
der ST den Banze Aufklä Was Irrelig1öses, WEl

dogmatische Entschei un de Ir dentinums ıst

KEıne Irrlehre ıst demnach auch Quelle fast
chst hädlich anerkannten und mıiıt allerhan ssch ungen u

12dtTeSS: aa
D  z cksicht a a:nı Übe dıe Bilderverehrung

l ic un Mainz 52© Alges 78
Ldk I1 33

V  ö  b  A



Dıe kirchliche Aufléli%rung bei den Benediktinern der Ahteı Banz 197

großen Nachteilen verbundenen ! hr Ls u«c tl Mit eC Sp1 die
Lehre der „Mirakelbilder“ und der daraus sıch ergebenden Wallfahrten,
nd  1€ DUr rohe Unwissenheıt, Beirug und der nıedrigste Kıgennutz ZUF

chande der Rehgion habe aushecken können“, Protestanten und jedem
helldenkenden Katholiken 81n Stein des Anstoßes. Man dıstingurere, 1300186{

subtilısıere, 111a drehe 1n dieser ‚„‚MONsSirösen Lehre“, WIE 11a wWwaull, das
Anstößige derselben WIT: 1MmM Grunde allzeıit das nämlhiche bleıben Um
he ‚„‚Mırakelbilder“ und zugleich dıe Wallfahrten dorthin 5ödlich
treffen, lautet die Forderung der LdkD aul ollere aut mMmutfare. Nüur
dadurch könne 1INaRn das ungesunde Wallfahrten mıt einem Schlage be-
seiıtigen; denn dıe Meinung des Volkes gehe hauptsächlıch auf ein 5C-
W1ISSES Biıld, welches nach se1nen rohen Begritfen wundertätıg Se1nNn so1l,
nıcht auf 1N€e ZEWISSE Kırche. SO W1e auf ıne (resundheitskur nıcht
Bn des ÖOrtes, sondern SCh der Gesundhe1tsquelle reISE, gehe 1898698

auch nıcht Wallfahren WEZE e1INes gewIissen Ortes, sondern WESEC. eines
gewıssen Wunderbildes Man verstopfe dıe Gesundhe1itsquelle un!: che
Kurgäste werden ausbleiben. Man Taume die „Mirakelbilder“ hinweg
oder erseize S16 durch gewöhnliche Bilder und dıie Wallfahrten werden
ebenfalls eingestellt Se1IN. Solange dıe ‚ Wunderbilder“ bleiben, verbietet
18858  a umsonst das Wallfahrten 20 Mıt Genugtuung begrüßt daher dıe
LdkD die Verordnung des Maınzer OÖrdıinarıates; Iın der die ohne Vıssen
des Ordinarıats eingeführte Andacht „Algesheimer irakelbild:
wıeder aufgehoben wird und dıe Gläubigen hingegen ermahnt werden,
ıhrer Schuldigkeit gemäß besonders den Sonn- nd Feiertagen beı
dem Pfarrgottesdienst desto fleißiger sıch einzufinden, VYOI allem
ordentlıchen Umherlaufen an den Andachtsorten sıch enthalten und
durch keine Miıl bräuche, Aberglauben oder selbstgeschaffene Atfter-
andachten die christkatholische Religıon zu entehren 21 Darın, da{fß auıch
\'4£8) eınem Franzıskaner In Hammelburg, Leo Raps einem sanften,
vernünftıg belehrenden Fon ZCHEH das Wallfahren gepredigt wırd, sıeht
cdıe en eiInNn utes Zeichen der fortschreitenden Aufklärung. Die-
SCr Leo Kaps unterscheidet Wel Arten vo  - allfahrten, die 1Ne
den Gnadenbildern; die andere den benachbarten Pfarrejien:
Von ersterer rat seinen Zuhörern ab, während ıhnen letztere, eı
S16 eınen Teil des pfarrlıchen Gottesdienstes ausmgchti;n‚ e_n;pfieh!t Z

20 dkD 188! I
dkD A31 Vgl Andress, aa0) 65

C  en dkD SB H., 63 Die Predigt Le0 Raps ıst abgedruckt be: An-
dress, Aa ‚81 454



198 Wıiılhelm Forster OFM

Eınen besonderen Mißstand sah dıe Banzer Zeitschrift ı der über-
triebenen PE  Z und der Anpreisung ‚‚der hero1-
schen Tugenden dieser Heılıgen. Durch SIEC würden alsche Relıievons-
begriffe und C111 falsches Frömmigkeıtsıdeal gefördert Des Kx]jesulten
H kleine Schriıtt über den ehrwürdıgen Benedikt Joseph
TE 25 der der Verfasser den Gläubigen Labre als wahren Heılıgen
VOT Augen stellt un! dıe Andacht ıhm propagıert, erfährt der
LdkD 1ne mıt bıtterem Sarkasmus erfüllte Ablehnung Labre sSe1 keın
Vorbild der Heılıgkeit für den Chriısten der Aufklärung Jetzt SP1 che
eıt nıcht NenNn müßigen Kırchenbesucher, Wa  ahrer und Bettler den
Chrısten als Vorbild der Nachahmung vorzustellen. ‚, Wer kann
müuten “ sag% Sprenger SECINET Rezens1ion, ‚durch vorsätzliche Sauereı
oder, WE INa waıll durch Demut, Ungezıefer INAILC nähren und

Toleranz dasselbe eıt treiben daß iıch mich uch uNl-

geahndet zerhbeißen und zerfressen lasse 24

Abgelehnt werden den früheren Heiligen dıe ‚, dUuS dem Hang nach
Schwärmereı und Aberglauben entstandene Abtötung un Selbstpeint-
Aun Man InNnusSse dıe früheren Heilızen entschuldıgen un dürfe S16

nıcht übertrieben rühmen, W 16 7, der ‚‚ NEUEN Sammlung AUS-

erlesener Kanzelreden vVOoO Pfarrer geschehen
ist In SC1INEI Predigt ber den selıgen Lorenz Vo Brindıisı rühmt dıe
übertriebene tötung dıeses selıgen Kapuziners ‚„bıs 250881 Krankwer-
den  - Die Heılıgen ı1ebten Gott und trıeben iıhre Abtötung bıs 088 Selbst-
verachtung, W1€6 dıe (x0ttlosen die Kıgenlıebe bhıs Zl Gottvergessenheıt
übertrieben. Jene gottliebenden Seelen ertoteten sıch Krüppeln,
ıhre Gottesliebe entschuldıre das Übertriebene ıhrer tötung 25

Wiıder den Geschmack der Banzer Zeitschrift sind auch dıe vielen
Wunder, Gesichte und OÖffenbarungen ı den Lebensgeschichten der alten
Heiligen. Statt für den Menschen praktischen Leben Vorbilder Z

SCINH, hätten S16 vielmehr Anlaß ZUL Schwärmereı gegeben. Dem De-
Nnı N uS Reiss ırd übel SENOMMEN, daflß SECINEN Rosenkranz-

Goldhagen, Erstlinge der Andacht em ehrwürdigen Benedikt
Joseph Labre Mıt AT Sammlung der bısher au Fürbitte erhaltenen
Wundergaben, Maınz 17864. dkD 399

24 dkD 403
25 dkD VII LS Rezension Neue Sammlung auserlesener Kanzel-

reden, 15 de,, Augsburg 1789.



Die kı chlıch ung be 199en Benediktinern der Abtei Ban
predigten 26 trotz mancher guter Ansätze, seine Zuflucht zu „andäch-
tıgen Hırngespinsten MN und mıt Wundern un! Uffenbarungen
der Heiligen nıcht mehr an sıch gehalten habe kKür dıe christliche Relıi-
2107 Se1 e1Nn Glück, sag% der Kritiker, da{flß S1e Z ıhrer Verteidigung
noch innere Kräfte besitze, ohne erst In den späateren Zeıten Vo Befrei-
uns der Besessenen, VON schnellen Genesungen, VO unverwestien Örpern
und fließenden Ölen iıhre ewelse erbetteln mussen.

Den Heilıgen der alten eıt stellt die Äufklärung ıhre Heilıgen eN-
über. ‚„Die sechr schöne und für Geistliche lehrreıiche Bıographie des be-
rühmten Anton Ludwiıg Muratorı 27 ıst für die Priester mehr
wert als dıe Liebensbeschreibungen der Heıligen der VELZANSCHEIN Jahr-
hunderte. Sıe verdiene, vo Geistlichen 1e]1 mehr gelesen ZzU werden alg
dıe ausend anderer, ;,VON denen hloflß gerühmt wırd, da ß sS1€e gefastet, iıhr
Fleisch gequält, stundenlang gebetet und Ketzer verfolgt, Könige und
Fürsten anathematısıert, Bıschöfe, Priester und ı1akone orcdınıert en
und schließlich gestorben sınd . K einer der alten Heıliıgen habe eiwas
ähnlıches geleistet W1€ Murator1.

Kın Heiliger iIm Sınn der Banzer Aufklärung ıst aurch der 1692 In
Lauda geborene h 1P Adam rıC h dessen von Oberthür
schriebene Lebensbeschreibung schon öÖfter erwähnt wurde A Fern von
aller Frömmeleı und übertriebetten. Aszetismus, fern Von allem Aber-
glauben und aller Schwärmereili, ist ıhm das-Sakrament des Altares Mittel-
pun und Herzstück christlıcher Frömmuigkeıt und -UuS dıeser relıgzı1ösen
Haltung gestaltet Se1iIN Leben ZU. Nutzen der Mitmenschen. Kr ırkt
sehr segensreıich für dıe Landwirtschaft, macht seıne Landsleute mıiıt dem
Kleebau bekannt, führt den weılden Maulbeerbaum eın und beginnt, den
Kartoffelbau ıIn Würzburg ekannt machen. Kıgenartig findet 05

der Kritiker der Ulriech’schen LebensbeschreibungQ da{fß Männer, ‚‚deren
Lebenslauf mıt den glänzendsten Zügen eıner ungeheuchelten un! X11 -

plarischen Frömmigkeit, der großmütigsten und wohltätigsten 1 ugend
und der seltensten Verdienste angefüllt S  W3ar ohne Denkmal Jleiben sol-
len, während die VO.  (n KRom selıg gesprochenen, durch Panengyristen nıcht

2 Benıignus Reiss, (Seistreich& Predigten den gewöhnlıchen VhMonats—
sonhtagen des hl Rosenkranzes vorgeiragen, Augsburg 1773 dkD 1, Q, V A ADBenedikt Poiger, Anekdotenbuch für katholischg Priester, 1767,
LdkD FX: 39 ;

28 Franz E Philip dam Ulrichs, ehemaligen öffentlıchen
Lehrers der bürgerlichen Kechte der hohen Schule ın Würzburg, Lebens-

beschreibung‚ Wzb LdkD VII 475—9I07, 3881 1—98.



ten de ahrheı M1 nd cherlichen ErdichtunsSe
Zıi7esch u hst zweiıfelhafte dern berh fien,

nachahmen rien Vorbilder für das christliche Leben SCc1H oHten

An die Stelle der alten Heilıgenlegenden seizt dıe Aufklärung ıhre DA
EISENEN, a us dem Geist der eıt geborenen, die, feınd allem N under
baren und Schwärmerischen den Zweck haben den Leser A  SA
moralısch besser, praktischen Leben tüchtıger und damıt nach An-
sıcht der Aufkl] Ter christlicher machen. Unter dıe ersten und besten
Legenden dieser Art verdıent nach Kezensenten Meıiınung die „„‚schön  e
Lebensgeschichte des qguien und vernünftigen Bauersmann endelın  60
vYon Frz Xaver Geiger aufgenommen werden 29 In der KEr-
zählung finglerten Lebensgeschichte wird arın dem Landmann das
Muster rechtschaffenen, klugen und verständıgen Landwirtes VOr

egestehlt. Es werden darın nützliche Lehren und Unterweısungen
N uber H ı beim Vıeh, Hexen:-, Truden- und Gespenster-

eben andsr el enth 1t Lebe sgeschichte Lehren übe
aumzucht ber Gartenbau, besten: Schulstrafen, über

Krankheiten, Unterweisungen fü Ehewillige, für schwangere Frau
über dıe KErnährung, Krziehung und Bıldung der Kınder undYO. utz

Stallfütterung und des-Ateebäues

1€ Mittel der Volksaufklärung sınd dıe L, dıe hes
unddas Andachtsbuch.

Das Ziel der Predigt muß STELS Se1IN, „‚den praktıschen ten Chr
sten, den. tadellosen, tätıgen, tsamen pflichttreuen gehorsamen M

und Staatsbürger ZALbilden“. Zu diesem Zweck muß der Predig
eben Ne ündlıchen“Theologıe auch le Neb N- und ılfsw sen
ch fte kennen; Er soll 16 Verhältnisse einzelnen Stän un
en k N> muß mıt der Polizei- und Staatswıssenschaft bekannt seın

er muß allem, ; Uum en appı hen Ge5SPC ster nd Hexenglaube:
bert ıebene Teufel Iır w chfur nd ede wah

I-SeTrO ntlichen atur rscheinungen beseıtige den este
E  X bnıssen der Naturgeschichte und Naturkunde be ander

kann er die Leute belehren auCc das eh t zur Aufgabe des
L3 WI1Ie6 816esıch beı Gewitter sıcherstellen, WI1e

Insektenreuugen und W16 S16 die Fruchtbarkeit des

Fra Xayv. Geiger h ben es ht nNu  .>
endelınus, gsburg 790 LdkD XI

aD



rdvermıschung v
hichte nd ‚„‚Technologie VEIS Banz ZT0

teile fü die Predigt. Der Prediger könne sıch dadurch nıcht blofßs
den zeıtlıchen Waohlstand SECLNEI Gemeıinde erdient machen, sondern
urc 1ese Kenntnisse könne manchen Aberglauben verbannen und
die Lnebe und das Zutrauen SE1IN! Gememde WiNNeN; werde dadurch

den an geselzt, SCHA Amt als Seelsorger mıt mehr Erfolg und Vor
teıl führen

Aber sehr die Zeitschrift wünscht, dafß der redıger Zu
hörern nützlich werde durch Unterweısung der Naturgeschichte und
„Technologie” I sehr warnt S16 VvVorT anderen Extrem Unter dem
Einfluß derfortschreıitenden Aufklärung un! Aufklärungsphilosophie
kam nıcht.selten Vor,daß besonders jJüngere Geistliche nıcht mehr
so-sehr d atı ches und praktisches CGhristentum predigten, sondern

aktıs Philosophie. In Zirkularschreiben sämtlıche Prediger
Erzbistum Salzburg YO Jahre 1796 ergehen dıe sirengsten Befehle

1Nne€ solche Predigtart. Mıt diesem Zirkularschreıiben ordert auch
dıe Banzer Zeitschrı . „‚da wahre christlich Relıgıons und echte

tst ANZztlıche

SS€e st1up
eschwätz cdheser eumm dischen ıch cedige

nen, Zeıtschrifthrlosophıe Vvon den Ka zeln reden
einfachen, praktischen un! christlichen Predigten des CS

als ustier ETE ber, WElskaner Onesymus Braun 33
dieVerbesserung und Vervollkommnung des Christen ZUu Zw cke

Das zweıle : de Volksaufklärungıst dıe he Dıiıe San
roblematık « Aufkläru;ologische pädagogische pilegelt

tech en der ‚ufk Eınführung e1 TeEN
ersten Forde-telle Jenes des 1US gehört

nıch dıe Krıtik dıe der LaAkD:&X dem

nd
dkD X
Abgedruckt Mag H 372
One Br N , Anleitung christlichen Wandel iL hr-

Fas el d das 17906Liat. Mag 81 I1edigt
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alten Würzburger Katechismus geübht wıird en der ‚‚Barbereı ler
Sprache sind VOTLT allem ‚‚der jesuıtische Sauerteig, der herzliche Pro-
babılismus dıe saubere Macht des Papstes 13881 dıe es nıederschlageende
Leibwache der nfalhbilıtät“ dıe den Kriıtiker diesen Katechismus
1N€ scharfe Sprache führen lassen. Be1 der Frage, W d5 ıst der aps
hätte sıch diesem Katechismus der IL jesultısche Scharfsınn ET -

schöpft 158881 das Kyangelıum SC1INEI nfallıbılıtät allen Kreaturen A VCI-

künden dagegen herrsche be1 der rage, wWas ist der Bıschof eC1N altum
silentium Dıeser Katechısmus Lrage dıe Schuld da das Ansehen der
Bischöfe den Augen cdes Pöbels CInNS s 1 und dalß alles Was nıcht
OIl Rom komme, beı ıhm kein Gewicht und keine Pflicht habe

em gegenüber werden der katholische Katechismus zUuU. (r1ebrauch
der schlesischen und anderer Schulen des bte In 15 un: der
nach dıesem eingerichtete öischöflich-konstanzische Katechismus 36 mg-
stens anfänglich VOo. der LdkD hoch gerühmt, VOLr allem WESDEN ıhrer
‚„pädagogıschen QualıtätenNach den Fähigkeıiten der S12  <}  hüler wurden
dıese Katechismen ı dreı Klassen eingeteilt. Dadurch glaubte InNall dıe
christlichen Wahrheıiten dem kındlichen Verständnisse stufenweıse näher
bringen können Im Grunde jedoch unterscheiden sıch diıese ate-
chismen nıcht wesentlıch VO  - den früheren. S1e boten mehr oder WENISSCI
116 zusammengedrängte Dogmatık und Waren durch dıe Forim der
Fragen dem kındlıchen Verständnıs 1115 angepaßt WI1IC ıe früheren.
Dıe beiden Katechismen konnten auf dıe Dauer den Worderungen der
eıt nıcht mehr entsprechen. Durch dıe krıtische T'heologıe WAar zudem
der Katechismus nıcht ILLUL e1iNeEIN pädagogıschen, sondern noch mehr
Zzu £1NeEMmM theologischen Problem geworden.

Als daher Maınz den NEUNZISET Jahren ein Katechismus
eingeführt werden ‚;ollte, wollte durch 1n Preisausschreiben dıe
Meinungen der Theologen ZUIN Katechxsmusproblem  JE TSsE einholen. Der
bekannte Benediktiner dı beteiligte sıch 2881 die-
SeEIN Preisausschreiben und schrıeb 789 Seine Gedanken über euen

34. Katholischer Katechismus Ven Petri Canısı. Durch kurze Fragen
und Antworten die kleinere Jugend erklärt. Vor die größere mıt Sprüchen
und Kxempeln der HL1 Schrift bewährt, Wzb 1792. dkD VI1L 22

Joh Ig Felbiger, Katholischer Katechısmus ZuUN Gebrauche der
schlesıschen und anderer Schulen Deutschlands, Bbg U, Wzbg. 1771. LdkD I!
4 H:, 57

Biıschöflich-Konstanzıscher Katechismus Klassen abgeteıilt, Kon-
stanz 1750.
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rdigt die Abhandlung WerkmeistersKatechismus nıeder 37 Die LdkD
1ın eıner eingehenden Rezension, waeil S1E seıne chrift ur wichtıg hält

und W@1. 1E ım Verfasser eınen ‚„‚belesenen und selbstdenkenden Theo-

logen ‘ sieht. Werkmeisters Abhandlung wirft die pädagogısche und

theologische Problematik des Katechismus auft. Ausgehend VO seinem

aufgeklärten theologischen Standpunkt hält dafür dafß der Plan eines
UCI Katechısmus alle Aufklärungen ın sıch enthalten mMuUuSsSSe, qAdıe INan

ısher gutdenkenden und freimütigen Theologen Zzu verdanken ätte
Dıe Privatmeinungen der „Bıgotten und schwerfällıgen Schultheologen“
dürften nıcht in dem Plan des uenNn K atechismus aufgenommen werden.
Nıcht dıe Lehre Bellarmıns, sondern die Lehre des Evangelıums, nıcht
das, W as 198968  — Rom entscheıidet, sondern das, Was dıe katholische
Kırche glaubt, der Katechismus enthalten. Er sollte aber uch das
Fassungsvermögen der Kınder nıcht übersteigen. Zu dıesem 7Zwecke sollte
95  Uus dem großen ecere der Dogmatik" dasjenıge geschickt herausgehoben
werden, d ur Bıldung des erzZeNs und des (Greistes geme1lner Christen

zweckmäßig ist Den Kındern sollte nıcht immer LUTFTC das beigebracht
werden, Was S]P wıssen mMusSsenN, sondern as, Wa S1LE Lun MUSSEeN. An

dem Konstanzer un Felbiger'schen Katechismus uüubt Werkmeister scharfe
Kritik. Die fünt gewöhnlıchen Lehrabteilungen (Glaube, Hof£fnung,

‚Liebe, heılıge Sakramente und christliche Gerechtigkeit) ständen ohneedik  ern d  S  rdigt die 1%Siafiéndlurig Wei:kmeistel_;s  ‚Katechyvz"s;mus nieder 37. Die LdkD  _ in einer eingehenden Rezension, weil sie seine Schrift für wichtig hält  und weil sie im Verfasser einen „‚belesenen und selbstdenkenden Theo-  Togen“ sieht. Werkmeisters Abhandlung wirf£t die ganze pädagogische und  theologische Problematik des Katechismus auf. Ausgehend von seinem  aufgeklärten theologischen Standpunkt hält er dafür daß der Plan eines  neuen Katechismus alle Aufklärungen in sich enthalten müsse, die man  — bisher gutdenkenden und freimütigen Theologen zu verdanken hätte.  Die Privatmeinungen der „Bigotten und schwerfälligen Schultheologen“  dürften nicht in dem Plan des neuen Katechismus aufgenommen werden.  Nicht die Lehre Bellarmins, sondern die Lehre des Evangeliums, nicht  das, was man zu Rom entscheidet, sondern das, wias die katholische  Kirche glaubt, müsse der Katechismus enthalten. Er sollte aber auch das  Fassungsvermögen der Kinder nicht übersteigen. Zu diesem Zwecke sollte  „aus dem großen Meere der Dogmatik‘“ dasjenige geschickt herausgehoben  werden, was zur Bildung des Herzens und des Geistes gemeiner Christen  zweckmäßig ist. D_en Kindern sollte nicht immer nur das beigebracht  werden, was sie wissen müssen, sondern das, was sie tun müssen. An  _ dem Konstanzer und Felbiger’schen Katechismus übt Werkmeister scharfe  Kritik. Die fünf gewöhnlichen Lehrabteilungen (Glaube, Hoffnung,  „Liebe, heilige Sakramente und christliche Gerechtigkeit) ständen ohne  Verbmduné ‘._‘ne};_>gn»éivna'\‘nflé_„r Es sel- i1f1_fihnen die ganze Metaphysik des  Christentums quasi in nuce zusammengedrängt und nicht die geringste  _ Erklärung dazu ge3ébén. Unbegreiflich ist es für Werkmeister, warum  die zehn Gebote Gottes, „die meist nur Gebote für ein unkultiviertes,  nomadisches Volk enthielten‘“ unter dem Kapitel von der Liebe als einer  _ theologischen Tugend behandelt würden. Die Einteilung der früheren  Katechismen gäbe gar keine zusammenhängende Übersicht von der Lehre  Jesu. Einen Hauptfehler der früheren Katechismen sieht Werkmeister  _ darin, daß soviele Dinge in ihnen immer noch „unter dem Schleier des  ‚\’.Qriventalischen Ausdruckes erscheinen“.  Der von Werkmeister v-orgesc’hiagene neue Katechismus trägt ganz  ;;  die Züge einer extrem-rationalistischen Theologie. Grundlage soll die  natürliche Re‚li'gion bilden. Mit _ der christlichen Glaubenslehre müsse  man solange zurückhalten, bis man den Kindern die Grundlehre der  'natürlächen Reli‘gion\_ beigebracht habe. Nach der natürlichen Religion  37 Bened. Werkmeister, Über den neuen katholischen Katechismus.  Bei Gelegenheit einer Mainzer Preisaufgabe, Frankfurt 1789. LdkD XL 3485  "8;_:oa‚ XI, 4. H., 81—98.Verbindung_ nebeneinander ıs SEL in ıhnen die ganze Metaphysik des
Christentums quasi in _ nuce züsafnmengedrängt und nicht dıe geringste
Erklärung dazu gegeben. Unbegreiflich ıst_ es ur Werkmeister,
dıe zehn Gebote Gottes, ‚‚dıe meıst 1LUL Gebote eın unkultiviertes,
nomadisches Volk enthielten unter dem Kapıtel VOLL der Liebe als eıiner

theologischen Tugend behandelt würden. Diıe Einteilung der früheren
Katechısmen gäbe g?ll‘ keine zusammenhängende Übersicht von der Lehre
Jesu. KEınen Haupt£fehler der früheren Katechismen sıeht Werkmeister
darın, dafßß soviele Dınge 1n ihnen immer noch ‚‚unter dem Schleier des

orijentalıschen Ausdruckes erscheinen .

Der VOo Werkmeister v-orgeschiagene NEeCUE Katechismus tragtl ganz
die Züge eıner extrem-rationalıistischen Theologıe. Grundlage soll die
natürliche Religion bılden Mıit der christlichen Glaubenslehre MUSSE

man solange zurückhalten, bıs 1Nall den Kındern dıe Grundlehre der

natürlıchen Religion beigebracht habe Nach der natürlichen Relıgıon

37 Bened S L', Über den katholischen Katechismus.
Bei Gelegenheit einer Mainzer Preisaufgabe, Frankfurt 1789- dkD X E} 3
83—108; XI, FE S1—0568.
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sollte die natürlıche Maoral deutlıch und kurz und mıt Anwendung aut
das £2N der K ınder vorgeiragen werden. Die Kinder dieser Stufe
ollten einer natürhechen (rottesverehrung angehalten werden, dıe
ıIn einem Glaubensbekenntnis der natürhlichen Relıgıion und 1n Ge-
beten ‚estehen MUSSE. In e1INeT weıteren utie sollten die Kiınder die
natürliche Religıon alg ıe Relıgion Jesu KeNNeEeEN lernen und Wr MUusSse
INa  wn zuerst dıe christliche Sıttenlehre und dann dıe Glaubenslehre VOI-

Lragen, letztere 1ın bestimmten Ausdrücken und in möglıchster Kürze,
el unbegreıfliche Dınge S1C. durech keine weıtläufigen Krklärungen
begreiflich und deutlich machen heßen. Nıcht 198808 Schulmeimungen, SOI1L-

ern selbst eINIgE Glaubenslehren, dAıe wenıg Kınflulßß aut das praktısche
Leben aben, sollen den Kındern verschwıegen werden. In der Lehre
YOIL Gott, der Schöpfung und den Ratschlüssen Gottes miıt dem Men-
schengeschlechte sollte INa dıe Vorstellungsart der IT'heologen verlassen,
weil S1€6 falschen und ängsthchen Begriffen VO.  — der Gerechtigkeit Got-
tes führen könnte Beım Siundenfall o 11a dıe historısche Schiılde-
LUuNns weglassen und die Sache DUr O  ALZ allgemeın, ohne dıe dort ANSE-
üuhrten Umstände erzählen und VOL allem dıe Folgen des Sündenfalles
nıcht übertrieben schildern Be1 cler Erlösung so1llfe sıch der Katechismus
mehr als bısher geschehen, über dıe moralısche Krliösung des Menschen-
geschlechtes zusbreıten. Der Ausdruck YO  an dem alleinseliıgmachenden
Glauben M115Se€e nıcht UTC| Polemik, sondern durch Stillschweigen WeCO-
geräumt werden. Auch de Wortes (Gnade solHlte Ianl sıch a enthal-
ten, da den schiefen Nebenbegriff: eINeT Wiillkürlichkeit miıt sich führe

Der Krıitiker der LdkD 89888 Se1INET theologıschen Kınstellung ent-
sprechend das Projekt Werkmeisters ablehnen. Kınıg en mıt ıhlım
as  ber die pädagogıischen Probleme des Kaıtechismus. Auch er lehnt den
Felbiger und Konstanzer Katechismus ab; WL SIE miı1t der Aufklärung
nıcht gleichen chrıtt halten ınd VOFr allem dem Verständnis der Kınder
nıcht angepaßt sınd. Aber 1n der Behandlung der theologischen Fragen
des Katechismus durch Werkmeister sıeht ine Auflösung des christ-
ıchen Glaubens. Bei Werkmeriter hleıbt nıchts mehr oder nıcht mehr
vıel \ 403 übernatürlichen Wesen der christlichen Relıgıon. Dagegen
nımmt der Kritiker telung. Besonders das Waort VOo „Schleier des
orjentalıschen Ausdruckes  e will 188561  - 1n ANZ nıcht gelten lassen. Werk-
meiıster bewege S1IC SANZ 1n den Bahnen des rationalıstischen profestan-
tischen Theologen Dr Bahr der den chleijer des orjentalıschen Aus-
druckes 1n seINeT analytischen Krklärung der Brıefe des hl Paulus g anz
hinweg IIN habe, AUus der TE Christı nıchts anderes als
Naturreligion heraus exegetisieren.
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Das drıtte Mıttel das Volk äufiuléläi‘-eh un!| ıhm richtige Begraffe
VYO. der christlichen Frömmigkeıt beizubrıingen, ıst das

nd Vom vierten Band rezensıert diıe Zeitschrift,
obwohl S16 DAUrLC für die Gelehrten des kathohschen Deutschlands geschrie-
ben ıst, auch dıe rbauungs- und Andachtsbücher des gemeinen Mannes
iın der Absıcht, S1E auf diese Weise ekannt machen: und durch die
katholischen Gelehrten dem gewöhnlıchen annn iın die and ıefern.
Die Andachtsbücher Heinrıch Brauns®38 und VOT allem Saı-
lers 9 entsprechen ıhrem Frömmigkeıtsideal. Besonders letzteren kannn
der Kritiker nıcht SEHUS rühmen. e1n ‚‚vollständiges CSC- und ebet-
b h“ enthalte einen kernhaften Unterricht ohne abergläubische Beisätze,
herzbrechende e LE hne krummhälsige Andächtele1r und dıe leblich-
sten Oden ohne poetische Flatterei. Braun und Saıler zu$ammen seien
gee1gnet, eınen vollkommenen Christen bılden.

Auch des Prager Professors, iıch e „Katholisches Lehr-
uınd Gebetbuch‘“ 40 erachtet dıe Zeitschrıft für fähreg, „reelles Christen-
Lum verbreıten un! abgeschmackte Andächtele:en ZU verbannen‘ . Der
Banzer Kritiker I2 Beifall erhält auch das VO  n ath Reiıiter
herausgegebene Salzburger Gebetbuch *}, das SANZ LmM Geiste des eIioOorm-
hirtenbriefes VO  . Hıeronymus GoHorado gehalten ıst ON ach 1er
Jahren erlebte dieses Gebetbuch eine_ zweıle, durchaus verbesserte 11N:

dıie Jälfte vermehrte Auflage 42 Noch mehr qls dıe rste Auflage
raumt dıiese 7zweıte mıt vıelen alten Andachten auf un ıst bestrebt;
„richtige Begriffe VYO  7an würdiger Gottesverehrung, wahrer Andacht, ott-
selıgkeıt un echter Heiligkeit verbreiten““. Als besonderer Vorzug
gegenüber der erstien Auflage WIT vo der LdkD hervorgehoben, daß
in der eueIl Auflage dıe Jauretanısche Litanel, die für den gémeinen
Mann vaiel Unverständliches enthalte, durch 1ne andere erseitizt wurde.
Deutlich zeigt sıch 88 dieser Litanel das Bestreben, dıe Marıen-

Heınr. Kathohisches Gebet- und Erbauungsbuch, Augsburg 1753
LdkD VI

39 Saıler, Vollständiges Lese- un Betbuch ZUum Gebrauch der
Kathohiken, München il Ingolstadt I783; dkD VI 13

Heinriıch Seıbi, Katholisches ehr- und Gebetbuch, Bbe Wzbg.
1763. dk D 1258

1 Matth KReıiter, Katholisches Gebetbuch ZUTT Beförderung des wahren
Chrıstentums. Mıt angehängten Meß- un Predigigesängen, Salzburg 17509.
dkD V1 Qr

Katholisches Gebetbuch ZUT Beförderung des wahren Chrıistentums unier

Nachdenkenden un gutgesinnten Christen, Salzburg 1769. dkD XI ö9g
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verehrung dem Frömmigkeitsideal der Aufklärung na  x  her Zzu bringen.
Diıe Lobpreisungen dıeser Litanel gehen nıcht utf Marıa, sondern auf
Gott, ‚‚der Marıa hoch erhob‘“ Ihr Tugendbeispiel ırd dem Menschen
VOL Augen gestellt. An dıe Stelle des ımmer wıiederholten ‚‚Bıtt für uns“
der alten Litane1 trıtt darın folgerichtig dıe Antwort des Volkes JJI
Andenken Se1 uns heilig und aC unNns Herr iıhrem Beıspiel äahnlıich“

Wıe INall 1n der Theologıe sıch nıcht scheute, dıe Wahrheit uch
beı den Protestanten suchen, nahm InNnan auch ın der Frzıehung des
Volkes echter F römmigkeit SC beı den Protestanten Anleıhe. Das
ben erwähnte Salzburger Gebetbuch hat schon Tıtel un! noch mehr

Inhalt Anklänge Zollikofer 4 der, £e1Nn protestantıscher Pre-
dıger, be1ı der LdkD und en katholischen Aufklärern ıIn hohem An-
sehen stand ÖO{ft ber erfuhren auch dıe protestantıschen Volksbücher,
besonders solche, dıe beım ublıkum 1e1 Anklang fanden, eıne Um-
arbeiıtung durch einen Katholıken un für katholische Verhältnisse. Das
‚„nützlıche eseDbucı für Stadt- und Landschulen“ des Geheimrats eoTrg
Friedrich Seıiler vVvo Erlangen wurde von einem katholischen Geistlichen
ur den katholischen Gebrauch umgearbeitet und wrug ın der katholischen
Fassung den Titel „allgemeines EPSCDUC. für katholische Bürger und
Landleute, für Stadt- und Landschulen‘ 44 Das viel gerühmte „Not-
un Hilfsbüchlein” des Geist]. KRates Becker VO  m (z0tha 45 fand
reißenden Absatz beım Publıkum. Innerhalb VOIL ahren konnte der
Verfasser über 100 000 KExemplare unter das Volk bringen. Dies bewog
die beiden Eirfurter Benediktiner P. Chrysostomus Horneier und
Placıdus uth dem Not- und Hılfsbüchlein ıne katholische Jassung

geben. 1790 wurde au Veranlassung und Befehl VOo. Frz. Ludwig
V, Erthal für das fränkısche olk gedruckt.

10 Die Zeıitschrift und das Kirchenrecht der Aufklärung.
Einen breıten Raum nehmen ın der Banzer Zeitschrıft Rezensionen

kirchenrechtlichen. Abhandlungen eIn. Es handelt sıch dabeı ın der
Hauptsache Fragen, die das Verhältnıs der deutschen
Bischöfe Z U Papste und das Verhältnıs der Kırche
Z U IN Sta Le betreffen Wiıe alle übrıgen Aufklärer denkt auch die

HK ı k..0 T, Andachtsübungen und Gebete zum Privatgehvauéhe
für nachdenkende und gll|; gesinnte Christen, 17569

4.4. Erlangen 17909 dkD XII 235
4.5 R Becker, Not- und Hılftsbüchlein der lehrreiche Freuden- und

Trauergeschichte der Eınwohner YO. 1\fIiléheim, Gotha 1785.



irchlich £k1 iktine der

LdkD episkopalıstisch Mıt Wa IS S16 für dıe Rechte der
ABischötfe und Metropolıten 3C dıe ‚„unberechtigten Machtansprüche

des Papstes und der LOM1SC 31611 Kurıe eın Als der 99 der gelehrten,
(reschichte unvergeßlıche Kırchenprälat VoO H 111 Jahre VLLE
SC1INECIL Kebronıus abgekürzter Korm 1815  2 herausgab fındet der Kr1-
tiker der LdkD des Verfassers Beweise sehr treffend er us der
chrıf£t noch aus der Tradıtion ergeben sıch für den Banzer Kritiker
ewelse für die monarchısche Regierungsform der Kırche. Er häalt C:

S0539 für unschicklich und dem (Geıist der HI Schrift un Tradıtion
entigegen, dıe Frage 1LUFr aufwerfen wollen, welche VOoO den dreı
arıstotelischen Regierungsformen der Aırche, der Dienen Herrschen
SCIH, aNnDaSSE, Die een Hontheiıms Waren den anzern schon VOL Kebro-
N1US ekannt und geläufig. Barthel, autf den sıch V Hontheım erıef,
WäarTr Lehrer Sprengers und muıt Stolz weıst in Banz auf den enNe-
dıktiner Benedikt Oberhäuser hın, der als Professor des Kırchenrechtes
111 Fulda schon 1762 SEC1INECIN ‚„‚Praelectiones och VorT

Febronıius die Gedanken des uen Kırchenrechtes verirat

Als 111 Jahre 1775 Hontheim wıderrıet bedauert dıe LdkD dıesen
Schrıiıtt des VOI ıhr hochgeehrten e1e  en Doch S16 fürchtet VoO dıesem
Wiıderruft keine Gefahr für die ı111 Febronıius:vertreienen Grundsätze. Sıe
hält vielmehr arIur, dalß dieser Wıderruf, der O,  AaNz 1112 Geschmack der
Kurıalısten abgefaßt SCH, dem Interesse des römiıschen Hofes nachteiliger
S als selbst des Febronius Liber singularıs. ’„W}Bl‘ dem System des
Febronıius gut WalLl bleibt 6S un: lacht über dessen Wıderruf Wer über
sSe11H Buch ungehalten War ıst ebenso ungehalten über NeN Wıderruf

Justinus H ebronıus abbrevıatus e emendatus, ıd est de sLatlul ecclesiae
tracftatius Scriptura Tradıtione el mehlıo0rıs notfae catholıcıs seriptorıbus
adornatus, öln Frankfurt EFG LdkD Il 490

Praelectiones anoN1CAa! 1ux (a tıtulos lıbrorumBened Oberhäuser,
decretaliıum mMmOoNumenS auctorıbus et, COnNntroverslıs melorıs notae 1881 tres

pr1mos decretalıum ıbros, Lauterbach 1762/63
Dieses Werk brachte Oberhäuser Schwierigkeiten mıt der Kölner unti.atur S

un! das Verbot des Katheders Fulda Am 16 A 1764 wurde esS Von Rom
iındızıert Darauft kehrte Oberhäuser 111 SCe111L6 A'hbte1 Lambach zurück und gab! K  S - A
RE 1 selben Geıiste SEIN: Specımen cultiorıs jurısprudentiae CanonNnN1Cae ad
iustas ıdeas dıvını prımatus roImInana ecclesıa evolvyandas (Frankfurt) heraus.
Vgl dkD VI A5ı

LdkD 271 Rezensıion VAU Marquıs YO Valotta Wiıchtiges Prome-
INOT1A All dıe weltlichen Kegenten, welche der römiıschen Glaubenslehre ZU‚_.‚E-‘-
tan sınd MVlıt Anhang der gegründeten Anmerkungen ber den
Widerruf des Justinus Febronius, Frankfurt 1781.

S  S
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WAarmennglı intretens fü das ysiem
I ebronıus Banzer Zeitschrift Laufe ıhres Ersc
ıch Von ıhrem fT Band JahreTEn Standpunkt ab Schon
nachdem S16obige trotzıge Worte geschrıeben, en S16 anders ber des
Febronius Wiıiderruf Grund für dıese Gesimnungsänderung WAar das lıte
rarısche Auftreten eXiremer WKebronlaner, dıe durch dıe Ablehnung de
Jurisdıktionsprimates des Papstes die kırchliche Verfassung au fzu
lösen drohten. 1785 5  ab der Professor der Kırchengeschichte Prag
K > O, 1N€ unkırchliıchem (ze1ste geschrıebene Kırchen
geschichte heraus JTotz des Wıderrufs des Febronms will die Mac
des Papstes nicht weıter gelten Jassen, als S1IC Hontheims Liber I,  u
larıs festgelegt ist Die Antwort, dıe Royko der LdkD erhält, zeıigt
deutlich, daß Man Banz den Standpunkt des Febronius aufgegeben
hat Der Kritiker zweıfelt daran, ob Febrönius VO.  I SC1INERN Grundsätzen
auch wirklıch voll und SanNz überzeugt WAäarT. Der Wiıderruf viıel
mehr, daflß Febronius selbst von Grundsätzen nıcht ı ınnersten
überzeugt SCWESECH ;€1. „Denn“, argumentiert der Krıtiker, ;‚,WECNN
auf die Verteidigung der Wahrheit ankom besonders vVoOor
trefflichen Wahrheit,;, hat mMan ach Grundsätzen Augustıins un
Gersons weder auftf Ärgernis noch auf Exkommunikation noch sonst
C111 zeitliches Übel sehen . Weiterhin macht der Kritiker Royko 368
ber geltend, daflß C111 bloßer Primat der Ehre und des Vorranges -hne
Jurisdiktion, W16 Febronius vertireten habe, nıcht hinreichend SCH,

weıt ausgebreitete Gesellschaft z  16 die Kırche ı Einheit und Ur
halten

Noch entschıedener Irıtt die LdkD für den Jurisdıktionsprimat de
Papstes eın über dem Publizisten AdolfWınkopp-. In se1nNe
‚„„NEUeEN Kinderfreund““ hält dieser es für1N€ ausgemachte Sache

ersten Trömiıschen Bischöfe weıter nıchts als Lehrer undVorsteher
der TOoMmM1 chen Gemeinde Wi  N, daß S16 nıcht dıe geringste Gewalt übe

übrigen Bischöfe gehabt und daflß S16 ohne ıhre Einwilligung ın
ndern und nıchts befehlen hättenkönnen. DiıeseReligionssachen nichts ä

Sätzen gegenüber führt die LdkDden geschichtlichen Beweis, da
ömıiıschen Paapste schon der frühesten ‚eıt den Jurisdiktions 1ma

über dıe Gesamtkirche ausgeübt haben Dieäps Eleutherius und
tor I hätten den kleinasıatischen Bischöfen und Kırchen unter Andro

Spa Rovko, Synopsıs Historiae rel1g10n1s et Eecc
ethodo dumbrat Prag 17569 dkD 2238 N  A

Der eue Kinderfreu 1788, 370 dkD X E  S



befohlen, dıe SLEG den hal
‚atsache, daß sıch dıe kleinasıat che 15SC ötfe dıe Befehle Roms

ufdräng'än hleßen, ohne der Rechtmäßigkeıt «derselben widersprechen,
sıeht INa  on Banz Beweıs für das Primatsbewußtsein der früheren
Kırche.

Ebenso trıtt dıie Banzer Zeıitschrı£t dıe kirchenrechtlichen
Grundsätze VO Mı bı Lehrer der Kırchengeschichte
Landshut ULN Kortsetzer der VO:  } Ig chmiıdt begonnenen ‚‚Geschichte
der Deutschen auf In SCINET Geschichte des Hildebrandismus © sucht
Miılbiller den Beweıs erbrıngen daß dıe christliche Kırche ihrer Uur-

sprünglıchen, VO.  [ Christo gemachten Kınrıchtung gemäß 1ne vollkom-
INEeEI)L republikanische Verfassung gehabt habe, dalß der Prımat des Petrus
un der römıschen Bischöfe 111 Hirngespinst Se1 und dafß zwıschen
Bischöfen un Priestern überhaupt keinen Unterschied gäbe Den Gegen-
beweıs diese ‚‚wahrhaft unkatholischen Sätze‘  +< findet der Krıitiker
der LdkD leicht da der Verfasser keiınen Zeugen AQUS deim
Altertum für Behauptungen anführen kann.

1e Rezension Mı bı „„Geschıichte des Hildebrandismus“
C] aber auf der anderen Se te daß 199068  an Banz uch dıe extremen

tifebr a ehn der he Ikommen onarchische
D 11ılıen

des sdık mMa . aus biblısche
geschichtlichen Grün führt der Kritiker Milbilersfo)}  SCH dıe ber
steigerung des römiıschen Priımates, „ SCHCH römische Usurpatıon un

urıjalen Despotismus- dıe härteste Sprache. Das Bestreben Milbillers,
d  en 508 Hildebrandismus seiINeTr ‚‚wahren Gestalt ZEISCH, NO

abscheulichen Wırkungen darzustellen, die geheimen Schlupfwinkel und
cheinheiligen Maxımen desselben aufzudecken‘ 1r voll anerkannt.

De Verfasser WaTt, wenNnn innerhalb dıeser TENZEN geblieben wWware,
Krı-Wohltäter der Menschheıt ZEWESEN. Die Worte, mıl denen der

tik e1in eıfet,die Rezension der ‚‚Geschichte des Hıldebrandısmus“
VO SEC1INeET Eınstellung SC die ©übertriebenen Machtansprüche

SE hen Kuriıe. ‚„‚Nur unkrıechenden Despotismus gewohnte,VYo.  >

urt len, Un issenheit, arteigelist un KEıgennutz verblendete Katho-
nne istıge Machtwünschen und verteidigen, dıe gleich

eIn aus SEeINEN ern SC eienen Ozean allenthalben Eilend, Tod un

Jos Mi bı 11 r Pragmatische eschichte des Hıldebrandısmus AQUS echten
ınd zuverlässıgenQuellen SEZOSEN und ZUur Beleuchtung allen fınsteren Gegenden

nserem deutschen Vaterlande aufgestellt Leipzig 1787 dkD 5r
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Verwüstuné verbreitet, eine Macht, dıe nıcht nur auf den Irümmern der
bischöflichen unveräußerliıchen Rechte, sondern auf dem chutte
zerschmetterter Throne weltlicher Fürsten iıhren  S Trıumphbogen und ıhre
Alleinherrschaft errıichtet, mıt Königreıichen schaltet und waltet, s1ıe nach
Gefallen ımmt und vergıbt, Untertanen, enthbunden des Eıdes der JTreue,

alle rechtmälßigen Herren S unter Versprechung der ewıgen
Selıgkeit aufwiegelt und folglich alle anı der menschlichen Gesell-
schaft auflöst und dıe heilıgsten Rechte der Menschheıt mıiıt Füßen trıtt.

Man wollte ın anz zwıschen beıden Eixtremen, den Febronijanern
und Antıfebronianern den goldenen Mıttelweg gehen Richtungweisend
für TE Kınstellung WärTr dabeı dıe unter den Auspiızıen des Maınzer Ordı-
narTıats se1t dem TE 1784 erscheinende ‚„‚Mainzer Monatsschrıft 31074}} geistlıchen Sachen‘‘ 7 Trotz antızömıscher Eınstellung herrschte ın 10888
eın sehr ausgeprägtler, VOoO. hochgestellten und wohlbestellten geistlıchen
Beamten gehüteter Konservatısmus. ern allem Radıkalısmus vertrat S1e
auch 1n der Frage des Kirchenrechtes keinen eXiremen Febronjanısmus,
sondern 1e0 dıe Jurisdiktionsgewalt dles Papstes über dıe Biıschöfe ın
gewıssen Grenzen gelten, unter gleichzeıtiger starker Betonung der —-

veräußerlichen bischöflichen Rechte. Statt den Bıschöfen TEe ursprung-
lıchen YOoO  b ott gegebenen Rechte streıitıg machen, WIT: dem aps
empfohlen, mıt ıhnen Seıite Seıite den Unglauben arbeıten.

Wie INa  - sıch dıe Jurisdıktionsgewalt des Papstes über dıe Bischafe
dachte, zeıgt das Sınne der Maınzer Monatsschrift verfalßte, SeINET
Eminenz dem Erzbischof Friedrich Karl Joseph VOoO  — Maınz gewıdmete
NEUE Magazın des neuesten Kıiırchenrechtes uınd der . Kirchengeschichte An
katholischen Staaten Dıieses Magazın stutzt SIC. SANZ auf dıe Eimser
Punktation. Es hat dıe Absıcht, „reınere kırchenrechtliche Grundsätze
ın Deutschland verbreıten und dıe römıiıschen Anmaßungen die
Freiheıt der deutschen Kırche verteidigen.“ In der ersten Abhandlung
dieses Magazıns wırd dıe Ansıcht der Maınzer über diıe kırchliche He-
gierungsform näher dargelegt Das Kırchenregiment ıst danach allen
Aposteln übertragen worden, doch mıt einem Vorzug des Petrus. Dieser
Vorzug esteht nıcht bloi3 861 einem gewissen ; Vorrang, sondern ın der
Oberaufsicht ZU.  H— Erhaltung der Einheıt und glücklichen Reglerung der

Die Zeıitschrift erschıen VYO.  > 1754—990, der Jahrgang Zzu Je Heften.
Herausgebher: Joh Kaspar Müller. LdkD 282

Weißenburg 1. Franken 1789. Es erschien NUL- eft. Hérauggeber: arl
Sıigmund Ludwig Schalk. dkD hal

ber die kırchliıche Kegierungsform — [ al
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Gemeinde ı AaNzeN, dann ı der dahıin gehörıgen Gewalt lösen und
bınden. Aber ungeachtet des Vorzugs Petri und des Priımas ıst dıe

Schlüsselgewalt eC1MN Äecht das der anNnzen hıerarchıschen Kırche
kommt Christus hat dıe Ausübung derselben dem anzen Kollegıum der
Apostel übertragen doch S! daß jeder einzelne Vo  26 allen abhängt und
alle dem Prımat denjenıgen tücken welche dıe KErhaltung der Eınheıt
bezwecken untergeordnet S1N: Diıe Regierungsform der Kırche 2C| sıch
miı1t keiner der beı weltlichen Staaten üblıchen arıstotelischen Formen
Ihre Regierungsform esteht darın, lautet das Endergebnıs dıeser
Abhandlung daß die geistliche Gewalt den Bıschöfen, welche dıe Stelle
der Apostel verireten, ursprünglıch und VOTZUSSWECISEC zukomme, da
dieselbe Vo  — jedem Bischof auch alleın über dıe IL Kırche könne aus-

geü werden, Wiırklichkeit aber 1UFTC dem jedem aNSEW1ESENEN
prenge ausgeübt werde und da ndlıch der] unter denselben, den
die Kırche als Primas anerkennt,1ese Gewalt autf vorzügliche Weıse
ausübe, insoweıt nämlıch dadurch dıe Erhaltung der Einheit der
Kırche erzielen kann

Um dem Prımat des Papstes AUSOIHVESSCHNECN Grenzen VeTr-

WEISCH, sucht INa ıhn SE1NeEIM geschichtliıchen Entstehen un Nerden
erforschen. Die biıblısche Grundlage des Primates bıldet 16, 1 3
Diıe Ansıcht EINISET protestantıscher un: auch katholischer Kanonı1-

sten un! Kxegeten, dıe unter Binden un: Lösen ı dıe Kırche au Ine|  en
und davon ausschließen verstehen wollen, wırd VoONn der LdkD als
natürliche Krklärung abgelehnt Die ath Stelle ıst für SIC vielmehr
der wichtigste Beleg für den Prımat Petrı und dıe Prımatsverteidiger
könnten sıch mıt Recht aut dıese Stelle berufen Freıilich dürfe Inan

daraus nıcht ‚, JENC ungesunde Herrschsucht ableıten idıe dıe Aırche
Christı sehr geschädıgt und dıe dıe uns durch Chrastı Blut erworbene
Freiheit unterdrücken sucht

Für dıe oben ausgesprochene Ansıcht daß dıe gelstlıche Gewalt VoNn

jedem Bischof über die aNnzc Kırche ausgeübt werden könne, Wırk-
lichkeit aber 10808  T dem jedem ANSEW1IECSENEN Sprengel ausgeübt werde,
dalß demnach der römische Priımat nıcht YO.  [n Gottes, sondern vo der
Kırche Gnaden SC stützten sıch dıie Kanonisten aut dıe These Gg.,

hr n e] le Freundes Hontheimms, der behauptete, daflß der
rimat nach göttlicher nordnung nıcht unmıiıttelbar Vo Petrus auf
Se1NeEN Nachfolger übergegangen se1l Petrus, der Lınus un!| Kletus über-

10 dkD XI 28 Rezension JIhadd ereser Commentatio biblica
effatum Christı Mit 16 18 I Tu es Petrus, öln 1789



konnte habe den 1
S. behalte Auch Klem habe noch nıcht bestimmt den Prıma
habtEs se1 noch nıcht CTr W1ESECN, daß derjenige, der dem etru
den Bischofsstuhl nachfolgte, ıhm zuch ı1D JUre Priımat nachfolgte11

Der Jesuit Hyazınth Berg, Professor der Theologie ı Köln, irat
dieser 1 hese Nellers enigegen ‚ woraut wıederum Neller 1Ne Apologie

Berg schrıeb 13 Der Kritiker der LdkD nımmt dıeser Aontro-
VeErsSe Stellung Berg un! hält dıe ese Nellers für berechtigt,
solange Berg nıcht dıe Regierungs]ahre des hl Petrus und Nach-
folger Vorteil sicherstellt.

Dabe: entwickelt der Kritiker über dıe Entstehung des römiısch
Primates etiwa folgende Gedanken: Es iıst schrıftgemäß, daß Christus dem
Petrus den Primat über dıe S5ANZE Kırche gegeben hat Aber dieser Primat
habe anfänglıch SAr keine oder Aa Gelegenheıit gefunden, ausgeüb
ZzZu werden. Trst als ‚edürfnısse der Kirche entstanden, suchte die

Lie Ausb eıt dersel ch eine Eıinheıtspi kt und mMan
sıch etr ‚ der nıcht m ah sıch nach se1ne
Nachfolger Primate um.Man suchte ıhn Petrus aus
Welt SINg Der ische Primat stammt demnach cht aus göttlıch
Offenbarung, sondern Vernunftıge Ursachen haben dıe Kırche dazu
ührt, den Primat dem Nachfolger des hil Petrus auf dem sch
Stuhle übertragen.

Als besonders wichtiger Zeuge für dıe Beschränkung des Jurı
tiıonsprımates Sınne des ueI Kirchenrechtes galt den Aufklä
kanonısten der 1an, dessen Stellung ZU) Priımat Gegen
vieler Untersuchungen und Dissertation Bedenken Ber
Ld das 115 Italienische iübersetzte Anmerkun
sehene Buch des Cyprian ber dıe Eınheıt katholischen K

Gg Neller, Exercitium ı1urı1dicum tentamını pro gradibus pl‘
te um, proposıitıs 1U Varlo thesibus, quas ‚ defendetFaber A Ap ıl
LdkD 188

Hyac. Berg;, Disquisitio crıtica Gg Neller de tr E
etirı et1iamnum vyıventıs Komana cathedra successorıbus syst

uftı el Primatum Pon mn lementis ab eodem Vıro ın iu

7 LdkD 8
Gg © Apologıa PTO puncto hıstorıcochronolog1ıco exXe

COn cta Berg. LdkD 88
14 lıbro

A della Chiesa cattolica, Cypr 7881 Vescovo
18 m775 DL
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a 3 ten
aß Cyprians . oONNneCS h Cyrıan nı ht entsprechen

Anm rkungen‘“‘ Rom gelesen werde, „um däraus dıe echte Statıs ikder
che besser als a us Bellarmın und Konsorten schöpfen‘ Mıt

größerem Wohlwollen wırd VO ıhr des Würzburger ]JUunSsen Gelehrten,
Abhandlung 15 ber die Macht des römischen

Papstes beı Gyprıian angezeıgt. Der Verfasser ındet bei dıesem Kirchen-
vater dıe Ideen des uem besseren Kirchenrechtes. Cyprıian anerkenne
Z WAT den Primat des Petrus VOL den übrigen Aposteln, der dıie Einheit
der Kırche Zwecke habe aber anerkenne aps weder en
unumschränkten Kirchenmonarchen, noch den höchsten Gesetzgeber.
Monarchischer Zwang sSe1 bei ıhm ausgeschlossen, da nıcht der apst,
sondern dıe Bischöfe dıehöchste Gewalt ı der Kırche hätten.

Dıe folgende Entwicklung des Priımates wurde Vo  «> den Aufklärern
als Fehlentwicklung bezeichnet. Dabeı bewegte S1C: die DBanzer Zeitschrıft

D  A beider Beurteilung der kanonıstischen Literatur des Mıttelalters ı den
üblichen Gedankengängen und Redensarten der Aufklärungskanonistik
Gregor VIL ertährt 1Ne ungünstlıge Beurteiulung. Er habe angefangen,
nach Gesetzen handeln, die den früheren Vätern 5861 Päp
Ww1e Gr Gr Leod Ten SeineBOor elche

S ch ten _ de
3881 InNnımNnNeN SCLCN, N günstige ıst

urch S16 jen dı Vordas Urteil über die scholastischeKanonistı
teile, die vorher DSeu  e Praxis, ausgemaC Grundsätzen

hoben worden. Die Bemühungen der „eigennützıgen und schmeiche
aften Rechtsgelehrben‚ allen Ofailı Gratijans: hätten schließhch dıe

Fehlentwicklung besiegelt '*,
Be nders unheilvoll wirkten ach Ansıchtder Zeitschrift auf dıe

klungdes Primates dıe jesultischen Theologen, VYo  — allem BelHar-
der das „Gespenst der Infallıbilıtät ausbrütete‘‘. Sıe gehthier völlig

ch Schm ın Se1INeET „„NeueCH Geschichtemıt A Mı
utsche den Übersteigerung der päpstlıchen Mach

15 Greisiınger, Dissertatio Cypraiani de Romanı
11C1s rımatu u de s  us eıdem annexX1ıs Sententjam, Wzbg. 1790. dkD XI,

“g

dkD HI 419
17 Ign Schmidt, Neuere Geschichte der Deutschen,

VI 107
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vollkommenkheit ı Zeıtalter der Gegenreformation darın sah, Luther
den Papst Antichrist machte und da ß ıh demgegenüber manche
Katholiken ZUIN ‚„ Vizegott machen Inussen glaubten Durch das e1N-

SELlg Jesultische System, das keine andere Meinung neben sıch duldete
SCı dıes möglıch geworden Nıemand habe ZU. eıt der Jesuıten gewagl
auch IL1LUFLX den zehnten Teil dessen Was vorher Gerson, Peter
\ Alıaco WU. VOL den Augen der aNzenN Welt geschrıeben hätten. Man
redete den größten Mißbräuchen das Waort und Tachte S16 durch „künst-
lıche Sophisterejen“ e1INn System.

Wiıe der ANZEN Theologıe stand dıe Banzer Zeıtschrift der
kırchenrechtlichen Frage des erhältnisses zwıschen aps und Bıschöfen

16 doppelte Front, dıe Ant‚{febronianer, dıe den aps
„ Vızegott" Thoben und dıe alterworbenen Rechte der Bischöfe mıt
Füßen traten, und dıe exXxiremen Febronianer, die dem Papst ]J65-
liche Jurisdiktion über die Gesamtkıirche absprachen und dıe 116 eın

republıkanische Verfassung der Kırche vertraten.

Eıne ähnlıche Stellung nımmt dıe Zeıtschrift auch dem durch
das Naturrecht Nneu begründeten Verhältnis VO Staat und

iırche 6ar Wıe der FTheologıe dıe Vernunft sıch VOIN der Offen-
barung emanzıpıerte und sıch zZu Herrıin auch über dıe Offenbarung
uftfwarf machte sıch auch der Staat VoO  . der Trägerıin der Offen-
barung, VO.  n der Kırche freı und beanspruchte C1M weıtgehendes Bestim-
mungsrecht über dıe Kırche Während Bellarmın noch dıe indırekte
Macht der Kırche über den Staat verteidıegte, lautet dıe These der Auf-
klärungstheologen, der sıch anfänglıch auch dıe Banzer Aufklärer -
schlossen, da ß dıe weltliche ac weder ındırekt noch dıirekt VON der
geistlıchen abhänge, da{fß folglich dıe geistliche Macht weder KöÖöniıge
absetzen och ıhre Untertanen VOo Eıd der Treue entbıinden könne
Diıe gegenteılıge Ansıcht und Praxıs gehört nach Ansıcht der LdkD der
Geschichte E  INn reisender Korrespondent der Zeitschrift eıfert
die Hammelburger Franzıskaner, weıl S16 den Satz, daß der Papst ber
Fürsten und Staaten keine Macht habe überhaupt noch ZU Gegenstand

Dısputation machten. Er findet wıder dıe Theorie der akademı-
schen Übungen über solche Sätze überhaupt noch disputieren 19

Als aber dıe österreichıschen Kanonisten, zuerst Rıegger und
dann VOLT allem dessen chüler Joseph Valentin KEybel versuchten, aıt

Vgl Philıpp I} Theses selectae Jure ecclesi1astico publico,
(Jonstantiae 1774 LdkD 11 10

19 dkD 181 287
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Hılfe des Naturrechtes un! gallıkanısch--febronıianischer Lehren dıe B6-
samte kırchliche Ordnung den Bereich der landesherrlichen Gesetz-
gebung zıehen, erhält ICNanN SIC. Banz hbeı aller Hochschätzung
Josephs ILD ‚‚des unermüdlıch TÜr dıe Religıon sorgenden Kaisers“ 9

skeptisch und ablehnend solche Versuche. Die LdkD ist überzeugt,
daß der Kaıser SEINEN kırchlichen Maßnahmen sıch nıcht nadh den
Grundsätzen dieser Kanonısten diıeser ‚‚wıderlıchen chmeichler kaı-
serlichen ofe riıchten werde Das 1782 anläßlıch des Papstbesuches

W ıen erschıenene Buch KEybels: ‚„„Was ıst der Papst? 28 das der
Kurie jedes Recht der österreichischen Kırche abspricht, erregt den
Wiıderwillen der Banzer. Eybel habe den Weg vernünftiger Orthodoxie
überschriıtten und besonders der eidenschaftliche Ton das apst-
LUM WIT YO  (n der Zeitschrıft verurteılt Gegenüber Eybel neı1gt INa  _

‚ANz mehr ZUrTrC Auffassung des „hyperorthodoxen Dompredigers Aloıs
Merz VYO  [ Augsburg, der Erwıderung auf Eybels Angrıiffe SC  SCH
das Papsttum 1US VI beı SE1NEIN Aufenthalt Augsburg lateinıscher
Fassung überreichte

£eNSO WIT Vo  an der LdkD dıe Gegenschrıift Eybels Ab-
handlung ‚„‚Was ist der Kaıiser r“ Vo  [an Hrz Xaver Zinsmeister 21 günstig
beurteilt. Diıeser anerkennt dıe natürlıchen Rechte und Befugnisse des
Staates auf geistliche Sachen un Personen, lehnt aber den Cäsarısmus
und dıe hınter demselben sıch verbergenden Ansprüche staatlıchen
Absolutismus ab, der nıcht blofß der kırchlichen Freıiheıt, sondern jeder
Freıiheıit feindlich entgegensteht. Der Kaiıser urfe S1C| nıcht selber ZUIL

kırchlichen Gesetzgeber aufwerfen, sondern 1Ur au f Erfüllung der kirch-
lichen Gestze beı Bıschöten und Pfarrern drıngen. Er kann welt-
hıche Macht nıcht Sanz unabhängıg von der geistlıchen ausüben, sondern
IMU. sıch nach den Vorschrıften der Relıgion riıchten. In dogmatıschen
un dıszıplınären Dıngen ıst dıe geıstlıche Macht völlıg unabhängıg. Das
placet reES1IUM ntbehre der rechtlichen Grundlage. Aber beı dem großen
Wohlwollen, das Inan Banz osep ı88 hegt, waıll der Kritiker
beı aller Übereinstimmung mıt Zinsmeıister dem Placet nıcht jegliche
Berechtigung absprechen. Der Staat habe Z W VYO  n} der Religion nıchts

fürchten, mıtunter aber doch VO  — NCN, die dıe Relıgıon qausübten.

1785 verteidigt dıe Zeitschrift dıe Freiheit der Kırche gegenüber
dem josephıinıschen Staate 111 der Rezensi:on ho s Nn

2() Wıen 1782. h22
Franz Zınsmeiıster, Was ıst der Kaiser? und wıeweıt erstreckt

sıch ANe jede Macht? Philosophisch untersucht, Mäünchen 1783 dkD VI 565
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undsätze zur Feststellung un Au
PEC tert alt intrachtzwıschen der politıschen unkırch
Macht kat olischen Staaten Beide versuchten eINeE Lösung desPro-
blems Staat und Aırche VO Grundsätzlıchen, ;„„VonNn ANNeENn her“ Dıe
Macht der Kırche beruht auf posıtıven Bestimmung und dıe Macht
des Staates auftf dem Naturgesetz, das aber ebensogut C112 Gottesgesetz 1
W16 dıe posıtıve Anordnung Gottes Aus den verschıedenen Endzwecken
der beıden Gesellschaften (Endzweck der Kırche ıst dıe Erreichung der
ewı18€eN Glückseligkeit Endzweck des Staates 1st dıe Erreichung der ırdı-
schen Wohlfahrt) WIT: gefolgert, daß jede der beıden Gesellschaften das,
Wd> iıhrem Endzweck dıenlıch ıst, ‚„‚beischaffen, bestimmen: un: aus-
üben und das Zweckwidrige Aa us dem Wege raurmnen kann‘ Staat un:
Kirche sınd nach den Grundsätzen der beıden Verfasser voneiınander
unabhängiıg. Aber S16 sollen einander behilflich SCHN, und solange beıde
-  ihre Kräfte nıcht überspannen und mißbrauchen, können S16 18815 ın
Kollisıon kommen. Aber grundsätzliıch s16 das Problem auch gelöst

haben glaubten, grundsätzlıch sınd iıhre praktıschen Rat-
schläge. Im Vertrauen auf gulenAbs hten Josephs _IT machten S16
ıhm der Kırche gegenüber manche Zugestäändnısse. Man 1556 sıch
dem Geiste der Lıebe VOIL Seiten der weltlichen Macht, um das Übel
nıcht arger machen, manches gefallen lassen. Die ursprünglichen un
wesentlichen Rechte der Kırche würden dabeı durch Verjährung und
Nıchtausübung nıcht verloren gehen. Diıe beıden Verfasser wollten
den Kaiser glt;ichsam e1in Ausnahmerecht geltend machen und solange
SE1N€ Maßnahmen sıch nıcht um Verderben der Religıion, sondern
iıhrem Nutzen uswırkten, YONutzen der josephinıschen Reforn D  Z  E  -

S16 überzeugt könne dıe Kırche sıe auch zulassen. Der Krıtike
der LdkD ıll dıeses gefährliche Zugeständnis die weltliche Mach
nıcht gelten lassen un:! j0888 Nachdruck macht gegenüber dem at
das Selbsterhaltungsrecht der Kiırchegeltend. ‚„ Wıe der Staat, hat
auch dıe Kirche das Grundgesetz, dıeUrpflicht un das ursprünglich
Recht,sıch selbst erhalten,; sıch selbst vervollkommnen.Sıe
S' wW1e der Staat alle Mittel ZUWU.  w Selbsterhaltung und Z ıhrer. Vervo

MMNUNS anwenden ‘

1e 1 der Frage des aSästlıchen Prımates, änderte die Zei chr
Laufe iıhres Erscheinens auch ıhre Eınstellung ZzZu Proble

nd Kirche Gunsten der Freıiheit un! Unabhängigkeıt der Kı
8} Staat. Noch ünften Band verteidigt S16 die Ansıcht
IS „Alles hört auf relıgı1ös SCA1I, sobald 65 dem Staat sch

2 Augsburg 1785 dkD VI (9)

cn



Eı etz E
als Grundwahrhe de St und

ber den ‚„‚Bitteren Klagen 23 Pfarrers Franken Doch
WEN1SC Jahre darauf waill SIC dıe Sätze Obernetters nıcht mehr

ıhrem Sanzeh Umfange gelten lassen. Die Gefahr romfreıen
Landeskirche, dıe völlig unter dıe Vormundschaft des omnıpotenten
Staates kommen drohte, schreckte dıe Banzer Aufklärer. Statt

mıiıt den. österreichischen Rechtsgelehrten,dıe den Unternehmungen
osephs I1 „schmeichelhafter Weise“ e1Ne Techtliche Gr ndlage

geben suchten, halten, empfahlen S16 dıe staatskirchenrecht-
ichen Grundsätze ıhres Mitbruders M he el WES
1}  TEr Gründlichkeıit und Mäßigung. Der Vo  [a} der LdkD früher
verteidigte Satz Obernetters gilt beıi ıhm nıcht mehr 186absolut
Korm, sondernerhält 1Ne wesentliche Einschränkung ı dem Sınne, da{flß
alles aufhört relig1ös SCIIL, WwWas dem wahren Staatswohl enigegen steht,

Was dem Wohle der Seelen widerspricht, kann nıcht /Axx: Wohle
des Staates SC1H Damıt hat Obernetters Satz Interesse der Freiheıt

nd Unabhängigkeit der Kırche 38l Umkehrung erfahren ı dem Sınne,
daß nıcht mehr das Staatswohl oberste Norm ıst, sondern dıie Religion
und das eıil derSeelen

B(
SIı Ji gkeı

auCcC ıchsta ch Kı che Staatsabsolutismu em josephını
ort efohen, opfern, zeigt nıchts deutlicher als e1n

erh S der nach prenger Haupt und Seele der LdkD WAar: 33
(  {A ‚he Stliche Despotismus beginnt eben dem Verhältnıisse cdıe

OTrt S1 18988ıt SkoLPIOHCLH peıtschen, welchem der geistliche
ut schlagen ‘ *25

3  }

11. Dı Zeitschrift und der Zölibatder Geistlichen.
ıner eıt dasBestreben te Vernunft Her

{f nbarun henund dı auf das Naturrecht SCHTUN
at gehendes timmungsrecht über die ırche und

eTeEe Klagen Hl ristkatholischen Kırche über dıe el
ıden welche iıhr LUr gellose Neuerungssucht, Unreligion, Spöttereı,

cheleı und Verwegenheıit verschiedener katholischer Schriftsteller
zu Z versetzt werden, Klagenfurt (anonym) 1769. dkD 447

Schenkl, Institutiones ecclesiastıcı (Germanıae
13€ comodatae, Ingolstadt 17790. dkD XI, H: 37
de£ W e Handbuch der christlichen Religion, 198

ira
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Diszıplın einräumte, mußte der Zölıbat der Geistlıchen, der
tiefsten S21 DUr VO.  k der Offenbarung und UÜbernatur her

begründet werden kann, ZU Stein des Anstoßes und ZUL1LL ATrgern1ısse
werden In nıchtkatholischen und uch katholischen Kreısen wurden
Stimmen den ‚„‚Notzölıibat der Geistlichen laut ProfessorSchl
Z Göttingen wurde nıcht müde sSC1INEeEIL Staatsanzeıgen den
Zölıbat eıfern und ıh als dıe Quelle alles Übels der katholischen
Kırche und beı der katholischen (xeistlıchkeıit hınzustellen 1 Auf atho-
ıscher Seıte kämpften für 1LE Beseıtigung des Zölibates der Freiburger
Uniıversitätsbibliothekar K un! Vor allem dıe Wıener Auf:
klärer Eybel Pezzi Blumaur und Frommberger

Ersterer schrıeb Se1N€eMN Beıträgen * dıe Lehre der katho-
lischen Kırche un des Trıdentinums langen Aufsatz ber den
Vorzug des Ehestandes VOLFr dem Z6ölıbat Aus der Vernunft und aus der
chrıft sucht er 2111! Behauptung Er hält aIiur daß
der Regel jeder Mensch ZUIM Ehestand V6}‘pflichtet ist Nur physısche der
moralısche Unmöglichkeıit könne den Menschen vo  — dıeser Pfliıcht ent-
bınden Zu NE rechnet er den Mangel der natürlıchen Zeugungskraft
oder das Unvermögen 1N€ Famlılıe ernähren Unter moralıscher Un-
möglıchkeıt versteht 1Ne€e€ Verhinderung durch dıe Notwendigkeıit der
Ausübung Ööheren Pflicht Z Sorge FÜr Kıltern un: Geschwister
In dıesem etzten Fall habe Z2WA der Zölıbat den Vorzug VOT dem Ehe-
stand aber dıeser Vorzug ist ILUL Dıspensatıon Kür dıe 503 evangelısche
Keuschheıt der Geistlıchen will Ruef dıese Dıspensation nıcht gelten las-
SC} Cor TE nhätten nach den Ausführungen des

£dVerfassers durch dıe Katholiken NeN ‚‚unnatürlichen Verstan CI -

halten und könnten nıcht dıe Grundlage für dıe evangelısche Keuschheıit
und Jungfräulichkeit SC 111 Gregor VII erst habe den Zölıbat eingeführt

Macht gegenüber dem K alıser durchzusetzen Dıe Gründe dıe
AUuUS der Vernunft den Z6ölıbat von Ruef ancveführt werden, ent-
behren jeglıchen tieferen Verständnısses Er sıeht den Zölıbat
loßen Negatıon und daraus folgert Realıität ıst hbesser als Negatıon,
Leben besser als Nıchtleben, a1so mMu. und für sıch auch besser:
SC1HIL, nach der Vorschrıift der (resetze Leben verhelfen, dıe Kraft,
die der Schöpfer dem Menschen gegeben, anzuwenden als S16 nıcht
zuwenden.

LdkD 96
Freiburger Beıträge ZUTC Beförderung des ältesten Christentums und der

neuesten Phılosophie, 1780, H., 143—174 U, H., 200—312, 1789,; hH
1—928.
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Letztere bedienen sıch ihrem Aamp den Zölıbat besonders
des Argumentes VOINn Ausfall ‚‚der Bevölkerung den der Staat durch den
Zölıbat der Priester erleıde Der Wiıener Aufklärer
macht dıe Aufhebung des Z6ölıbates befürwortenden Schrift 3
dem Kaiıser Interesse der „Bevölkerung den Vorschlag, dıe Ehe-
scheidung einzuführen und den Geistlichen dıe Ehe erlauben. Die
ZwWC1 diesen Vorschlägen enigegengeseizten Bestimmungen des TIrıden-
tinums hält der Verfasser nıcht für allgemeıne Gesetze der Kırche und,

S1C ach dem Naturrecht NUur unter laßhicher Sünde VeTrT-

bındend Die Gesetze des Staates und dıe Gebote des Kalsers gelten ıhm
dagegen als schwerverbindlıch Dem Kaiser wıird diesem Buche CLNG

„Herzensgewalt über dıe Geistliıchen eıngeräumt durch dıe ıhnen
dıe Pflicht Heıiıraten auferlegen könne

Diesen Feınden des Zöhbates gegenüber T1 dıe Banzer Zeıtschrıft
als und entschıedene Verteidigerin desselben autf Diıe MmMassıven,

beleidigenden Angriffe VO. Prof Schlözzer dıe kathohische Geist-
lıchkeıit werden VO  — ıhr mıl chärfe zurückgewıesen * Das Yo  > Schlöz-
ZeTtT un:! YO. vielen katholischen Aufklärern übernommene Wort
102801 ‚„‚Notzölıbat fındet Banz keinen Anklang Keıiner INUSSe Priester
werden wenn nıcht freiwaillıg wolle Der Priesterkandıidat stehe ZUTC

eıt SC1INeEeTr Weihe Alter, dıe Tragweıte dessen, wW3aSs

durch dıe Weihe auf SIC. nehme, bere1ts Besche1id W155e Man empfin-
det Aanz als e1Ne Beleidigung katholischer Geistlicher, wWeNn inmMımer

wıeder daraut hıngewlesen ırd der Z6ölıbat SCc1 Ursache alles Unheils
der katholischen Kırche und mıt dessen Beseıtigung würden alle ÄrTger-

und andale beı den Geistlichen aufhören Nur Pasquıllanten un
Leute, dıe keinem Stande gul sınd weder dem Staate noch der Kırche
könnten schreıben Mıt dem katholischen Priesterstand soll der-
malen weıt gekommen SECNUN, daß Ehre nıcht anders als miıttels

Remedur wıder dıe Hurereı gerettet werden kann Jeder wahre
Priester MUu. solche Pasquillantenprojekte mıt Unwillen VO.  z sıch WE1SECI

In der Auseinandersetuzng mıiıt em Freiburger Universitätsbiblio-
thekar Ruef WIT: on der Ldk  u dessen Vernun£ftargument abgelehnt 5
Aus dem Geschlechtstrieb dıe Notwendigkeıt der Aufhebung des Zölıbates

r, Von der Zuverlässigkeit der bürgerlichen Ehe un!
Vo der Aufhebung des Notzöhhates der Geıistlichen, nebst e11 paar Worten
über die Verbindlichkeıt der Kırchengesetze, Wıen 1780

dkD 96
dkD IQ un! 4S
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herzuleıten, schließe och andere Folgen sıch Man könne aQus dem)
Geschlechtstrieb I;  u gul Eihescheidung und Polygamıe ableıten Ruef
hat der LdkD SC1LMNEGIN Artikel über den Vorzugz des Ehestandes YOFLF

dem Zölıbat alle alten und uen ehefeindlıchen Sekten NUur

dafß der Ehestand VO.  ( ott eingeseizt i und da ß er gut Se1
Daß aber der Ehestand für den an der Priester der bessere Teıl
davon kann Ruef den Rezensenten nıcht überzeugen Letzterer hält yıel-
mehr dafür daß der unverheiratete Priester ungehinderter SC1 das allge-

Beste besorgen und da{fß E1 unverheırateter Prijester Dıenste
Gottes größeren Opfern bereıt SsP1 als C111 verheirateter der SteLis ück-
sıcht autf Famıilıe nehmen Freilich dıe Worte des Paulus
VO. Vorzug des jJungfräulıchen tandes VOL dem Ehestand wl auch der
Banzer Kritiker nıcht als absolute Wertung gelten lassen Für dıe INe1-

sten Menschen ıst der Ehestand der beössere Stand und C1NCIN unfrucht-
baren unlätıgen, gemächlichen Z6öhbat un jungfräulıchen Stande VOI-

zuziehen Mıt ol Il | dessen gediegene Verteidigung
des Zölıbates der Banzer Aufklärer SaNnzen Beifall hat ®© ekennt sıch
die LdkD dem Satz, da{ß jemand durch Nıchtheiraten auch sündıgen
könne

Was den Grund der ‚„‚Bevölkerung angeht beruft ma  ” sıch ın Aanz
miıt Vorliebe auft qde Statıistik des Salzburger Unıiversıtätsrektors Au-
gustiın chelle qdAie für dıe Jahre 1—1 ber dıe Bevölke-
runs Vo  - Augsburg aufstellte Zahlenmäßig WIT: ıhr Cr W1CSCH, dalß
der Zölıbat für dıe ‚„‚Bevölkerung nıcht den Schaden habe, den dıe
Feinde des Zölıbates daraus folgerten, dalß vielmehr 16 SCW155C Anzahl
eheloser Geistlicher der „Bevölkerung mehr nutize als schade Auch
diıe sozıale Lage des deutschen Volkes spreche nıcht für dıe Aufhebung
des Zölıbates Im katholıschen Anteiıl Deutschlands fehle es nıcht
Leuten, che SErn ‚„‚bevölkerten Y WENNn IDal ıhnen das Heıraten mittels
der allzu großen Landgüter erleichterte Die LdkD nımmt A, dalß eher

Wolfgang Frölıch, De sacerdotibus permıttendo, (juaesti0 pro-
posıta Leonardo Marstaller el 27 conchusionıbus resoluta 15435 Nunc Inı
Programmatltis theologicı materıa, Ingolstadt 1757

Augustin S chelle ber den Z6lıbat der Geistliıchen und dıe Bevölkerung
katholischen Staaten aus Gründen der polıtıschen Rechenkunst 1764 Schelle

kommt darın für dıe Stadt Augsburg folgendem Ergebnıs Das Verhältnıs
zwıschen G(reburten- nd Sterbefällen beı Katholiken heı DP’rote-
tanten 13 h Das Verhältnis zwiıischen JIrauungen Uun!: (xeburten Wäar heı
Katholiken 34 7 bei Protestanten 39 Das Verhältnıs zwıischen Trau-
UNSEN und TodesfäHlen War bei Katholiken h2 beı Protestanten A3
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viele als wenıge Menschen vorhanden sejJen. Die Fürsten ‚5898 Re-
yjerenden müßlten, die Leute unterzubringen, NEeCUE Amter schatfen,
‚„„nıcht Leute für tellen, sondern Stellen für Leute“ 1iNe Verheiratung
VoO Geistlichen rächte noch größeren Überflufß un damıt eıine e1ge-
TUN des sozjalen Elendes und dessen Gefolge sıttlıche Verwahr-
losung.

Wenn iırgend ELWAS, mul dıese Verteidigung des Z 6ölıbates als
Ausdruck der Rechtsgläubigkeit und des kırchlıchen Denkens der Banzer
Aufklärer gelten. Diıe Feinde des Zölıbates in Freiburg und Wiıen, d
nıcht reden VOIl den radıkalen Aufklärern ım protestantıschen Lager,
hatten schon VOL der Bekämpfung des Zölibates ine Gleichsetzung
Christentum un Vernunftrehgion vollzogen. Ihr eın natürliches Chrı-
tenium hatte keinen atz mehr für dıe Ehelosigkeıt der Geıistlichen.
Wenn der Banzer Zeitschriıft, YO (reist der eıt stark beeinflußt, auch
das volle Verständnıs für den Zusammenhang zwıschen Offenbarungs-
religıon 15888 Zölıbat abgıng, S1E verteidigte den 7Z.ö1ıbat weılthın
19388  b mıt Gründen der auylderen Nützlichkeıit ahnte S1e doch diesen
Zusammenhang und sah in dem Bestreben, den 7Z6ölıbat der Priester ADZU-
schaffen den ersten chrıtt Z Abfall von der katholischen Kırche
.„Der Staat, der mıiıt ungestümer Gewalt auft Abschaffung des Zölıbates
drängt, gibt sattsamı erkennen, da ß sıch von Rom TeNNeEN sucht,
nıcht VYO. der Kurıe, sondern VYoNn der Kirche Rom  «

Die Zeitschrift und das klösterliche Leben

Noch mehr als der Zölıbat der Geistlichen wurde den Aufklärern
das de S (  € f>  © ‚81 einem Stein des Anstoßes. Die literarıschen
Erörterungen für und wıder das Mönchtum sınd schıer unübersehbar.
Besonders seitdem Kaiser Joseph ITE Se1N Augenmerk anftf dıe Aufhebung
und dıe Reform der bisherigen Klosterinstitution riıchtete, überboten sıch
1€ Aufklärer ın Wıen mıt gelehrten und ungelehrten Abhandlungen ber
die Mönche, und ber 1Nne zeıtgemäße Reform des Mönchtums. Die
Zeitschrıift nımmt vielen dieser Abhandlungen tellung; verteidigt ıin
Rezensionen die K löster 50  &0 schmähsüchtıge Angrıiffe der Feinde, ist
aber dabeı den VO! „größten der Kaiıser“ durchgeführten Reformen
in wohlwollender Weise zugelan. Sıe übt In keiner Weise Kritik den
‚„„weısen Maßnahmen des Kaisers“ und wünscht mıt ıhm eine „„Modifi-
katıon “ der Klosterverfassung nach den Bedürfnissen der eıt.

dkD HI 196 Rezéfisibfl E Frölich; 754 Anm
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Eın ‚„‚Gohath untier den Gegnern des Klosterlebens ıst der Wiener
Aufklärer un Staatskırchenrechtler V  € In SECINEN 17892 veröffent-
iıchten „„51eben Kapıteln VOoO.  — Klosterleuten wıll QUS$S dem Natur- und
Staatsrecht ‚durch unwıdersp1 echliche Gründe dem Landesherrn dıe
Pflicht dıe Klöster reformıeren vordemonstrıeren Diıe Regeln und
Satzungen dıe für dıe Mönche aufstellt sınd SaNZ dazu angelan, dıe
Klöster Laute der eıt als überflüssıg beseitigen Aach den Vor-
schrıften Kybels sollen dıe Mönche nıcht dıe für das Abendland geltende
Regel des Benedıikt sondern dıe alte morgenländısche Klosterzucht
beobachten S1e sollen VO:  $ ‚eıt eıt ıne and- oder e11N6 Kopfarbeit

dıe weltlichen Vorgesetzten abliefern, SOonnNn- und Weijertagen ZUMmm

Pfarrgottesdienst gehen, dıe ökönomischen mier Weltleute über-
lassen un!k 1G QaEUT besolden, 111 weltlichen (zeschätten dem Tts-
gericht und geistlichen Dıngen dem Urtspfarrer untertan s 111

Profeß darf H für Jahr gemacht werden und da Novızıat soll
Jahre dauern 25jährıge und solche, dıe JUuNSCr sınd dürfen 61308 mıt

Erlaubnıs des Staates den Orden eintreten K eıner soll aufgenommen
werden, der nıcht die Phılosophie, das Naturrecht das allgemeıne Staats-
recht das Kirchenrecht dıe morTalısche und dogmatısche Theologıe
samt den dazu gehörenden Wiıssenschaften öffentlichen Schulen BC-
lernt und C111 Zeugn1s über SC1INECIL Wortschritt aufzuwelsen hat Nur Y

Untauglıche und Unfähige für dıe Krfüllung der gesellschaftlichen
Pflichten dürfen nach dem Naturgesetz das Kloster eintreten. Der-
JENI5C handelt sträflıch, der Gelegenheıt und Kraft Z2U Erfüllung der
gesellschaftliıchen Pflichten hat, aber trotzdem CiIHN Kloster eintrıtt;
denn die Klöster sınd 1LUF für ‚„„Büßer und Geisteserholer“‘ da Eıfrıg
emüht sıch Eybel dıe Mönche auf dıese Weıse vo  7 allen Ämtern und
Arbeıten Dıenste des Staates und der Kırche auszuschlıeßen, S1C da-
urc den Augen der Aufklärer Müßig aNSETN stempeln,
iıhre völlıge Beseıtigung desto schneller bewerkstellıgen können

(Janz Geiste der Eybel’schen Kapıtel erschıen 111 gleichen Jahre
e1in „Reformationsplan für KlTöster un Geistliche“ Weıl dieser Plan
ua en Ton despotischen Gesetzgebers geschrıeben ist wiıll ıhn
dıe LdkD Sar nıcht Wıe dıe Kapıtel lehnt auch den
Reformatıionsplan ab 1782 erschıen ebenfalls Wıen 1ne Gegenschrift

Weıl aber der Verfasser „mıt se1neEmdıiesem „Reformations;plan
dkD 445
Der vertiraute Mönch seınen über den Reformationsplan bekümmerten

-Mitbruder, Wien 1782. dkD 4A34
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schalkhaften Schmeicheln das höchste Öperhaupt des Reiches be-
hohnlächelt“ lehnt INa anz ab dıese chrıf£t TEZENSIETEN
Man hält den Verfasser, der Kritik den Malßsnahmen des Kaısers üubt
für Feind der Geistlichen und der Klöster Dergleichen Schrıften
könnten dıe Angelegenheıten der Geistlichen un: Klöster 1Ur verschlım-
INern 116 verbessern Trst dıe 11 gleichen Te erscheinende Erwıde-
rFuns auf dıese Gegenschrıift ist Sınne der LdkD geschrıeben und
ırd eshalb auch Vo iıhr rezensıert Es WIT darın 164  u geschieden
zwıschen den Unternehmungen des „größten der Kaıser und em ‚NIC-
deren und unterschobenen Reformationsplan denn die erhabenen Ab-
sıchten Josephs riıchteten sıch nıcht nach dem ‚„Reformationsplan 3 und
nach den Kapıteln VO. Kybel Groß ist das Vertrauen des Verfassers
und des Kritikers der LdkD dıe ‚besten Absıichten Josephs bezüglich
der Klosterreform Der Kaıser habe bereits dıe schönsten und anständıg-
sten Maißnahmen getroffen Gottgeweihte Prıiester, dıe ıhren Einöden
grau geworden sınd dürften Al dem UOrte ıhrer  S Ruhe leiıben un be-
kämen reichlıchen Unterhalt Jene, dıe als Relıgiosen sterben wollten,
dürften d us Karthäusern, amaldulensern, Theatınern us  < Barmherzige

ıhren EISCHEN Klöstern werden und das Lalıge Leben mıiıt dem be-
schaulichen verbinden. Denen, welche sıch ZU. Seelsorge eıgnelen, würde
1N€ Pfarreı aNSEW1LESEN. Dıe Nonnen stoße man nıcht mıt aller Gewalt

dıe Welt zurück. Es stünde ıhnen frei, e111 Institut wählen, das
sıch das allgemeıne este einfüge oder Dıspens von ihren Gelübden

erlangen.
Wıe sehr man e1N®© Reform der Klöster Sınne Josephs 184 be-

grüßte und für notwndıg hıelt, zeigt U, dıe Rezension der Briefe aus

dem N ovizıat vVo Joh Pezzi 1ese Briefe schildern ı der härf-
sten satyrıschen Weise das Mönchsleben und ı1efern Bılder aus dem-
selben, dıe der Lage sınd dıesen an:; herabzusetzen Der Krıitiker
der LdkD gıbt Z da{fß Pezzi manchmal dıe Wahrhaeıt gesagt und daß

Krıtik zuweılen zutreifend Se1 Er empfiehlt dıese Briıefe den
geistlichen Vorstehern der Klöster, danach ıhr Gewissen erfor-
schen und ‚„ıhrem Hause herumzuleuchten

Es 1rn nach Ansıcht der Banzer Zeıtschrift der Verfassung der
Klöster UNINETI noch zuvıel Gewicht gelegt auf das Chorgebet auf dıe
Häufung relıgıöser Andachtsübungen, autf dıe Selbstkasteiung und über-

Der über den Reformationsplan bekümmerte Mitbruder den verfirauten
Mönch Wıen 1762 dkD 791

Erschıen 1780 LdkD 49
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arın eht 1€e da des M ebe
dern vernun er und nützlicher Ta keıt VOL allem Stud
der Wissenschaft. Dadurch könnten sıch dıe Klöster für Staat und Kır
nützlich egenüber den Vorwürfen der Klostergegner daß
Leıistungen der K löster Tür dıe Wissenschaft VO.  fn keiıner Bedeutung
daß alle Wissenschaft ı den Klöstern 99  ur scholastıscher Wortkrä-
9 theologıischer Aszetik, dunstischer und thomistischer Philosoa-
phastereı ‘ bestände ° ıst Ina  n} sıch Banz bewußlit, daß gerade dıe
K löster die erstien Stätten der Wiıssenschaft Warell, dıe dıe antıke Bıldung
1118 Abendland retiteiten Man gıbt aber auch Z dafß dıe Klöster den.
Wissenschaften heute nıcht mehr dıe Bedeutung hätten, wW1€e früheren
Zeıten und Wäar fındet mMan den Grund daf darın, daß Ina  an Ver-

saumt hat, ‚‚das Institut ach den Bedürfnıssen der Zeıt modiıfiızıeren
un den Indıyıduen des Klosters einen bestimmten Zweck ıhrer Arbeıt
vorzustecken“. Man hege ıIUININET noch sehr das Vorurteıil;, mıt Chor-
ehen, Betrachten un! Beobachtung em1ger äußerlicher Vorschriften

üllten die che ıhre £ AanNnz

Wenn} sich ın anz auch Von üb e1n

M.önchsgegner, „daß S16 gänzlıch VO.  f} der Lehre Jesu abgewichen,
hrteden Müßiiggang und Nur sıch selbst lebten, daß S16 das Volk vVer

nıcht betroffen füund jede Art VO.  > Aufklärung hinderten‘‘
die Wissenschaften pflegen, Geschmack und gufeAufklärung

verbreıten, WarTr Ja von Anfang das Bestrebender Zeitschrift
man doch, w1ıe dıe jahrelangen Parteikämpfe und der vVo  b Benedik
Martın verfaßte, schon erwähnte Aufsatz der ainzer Monatssc
beweısen, mıt der gegebenen Verfassung des Klosters unzufriıeden N Rwünschte ı Interesse ungestörten nschaftlıchen Tätigkeit
grundlegende Reform der Verfassung bt orm er

nıcht als Aufgabe einzelner Geistlicher,auchNIC einzelner { ste S  8  S  X  noberer, sondern als Aufgabe des Kaıser Es gab freilich i diimi\l
Banz auch och Konventualen;. ı der Hauptsache die der konserv t1
Partei angehörigen, dıe mıt der gegebenenVerfassung des Kloster
Grad der Aufklärung, der Ina  un sıch hıngab, Verein19€eNn können gla
ten. Alleın NUur sehr WEN1SC und mıt dem Sieg der fr

Al Hoffmann;, Zehn Briefe AQUS Österreich den
Briefe S  us Berlin. Gedruckt der schlesischen Grenze, 1784,

dkDHen H’ 128.
{ 3881

dkD 554



Parte sıch er mehr  j e Mnte
daßdıe Abteı und zeıtwıidrı ZuBeELLEN 35

hnittnıcht mehr Jänger erhalten bleiıben könne“ ‘ Der letzte Abt de
Klosters, Iu De‚v 81 Nn, dachtedenn auch kurz VYOLFr der Säku-
arısatıon, dıe Säkularisıerung des Klosters verhindern, daran,

Banz ach den Bedürfnissen der eıt reformıeren un! modifizıe-
ren.: Er wollte das Kloster ı 1116 Schul- und Studienanstalt umwandeln.
ANZz sollte ach seE1Nnem) Plan teıls als deutsche und lateiniısche Vorberei-
tungsschule, teıls als Institut Zu Biıldung künftiger Schullehrer, teıls
als YFabrık für Waoll- un: Flachsspinnereı Unterstützung brotloser
Untertanen, teıls als erweıterte Armenanstalt wıeder NEuUu auferstehen
Aus wirtschaftlichen, polıtischen un VOT allem us relıg1ösem Gründen
1eß der Abt dıeses Projekt wıeder fallen Er fürchtete dadurch das
religıös-a ketischeMoment des klösterlichen eNs dem. wıirtschaft-
lichen opfern. In dem Grunde, den der Lebensbeschreiber VOL})

Dennerleın, I1ldefons Schatt, 6e1N säkularisıerter
onventuale der Abteı anz fr das Nıchtzustandekommen des

Projektes angıbt, dıe Banzer Konventualen würden nämlıch mıßmutig
und unzufrıeden geworden SeC1N, WEIHN ıhr Kloster nıcht aufgelöst un!

N1ICht dıe Freiheıt gekommen wa äußert sıch eı1ıne starke Kloster-
mMu  ..digkeıt äkula fe

stermhalten isehnte
en Par käm un durchke

Aufklär verbundene a] iıche cherNSCNH freiheıit
nken. In der LdkD ä1t sıch freilich, solange die konservative Parte
Pund Iidefons Schwarzs dıe Führung hatte, VO dieser Kloster-

digkeit und VYO  - diesen Freiheıtsgelüstennıchtsfeststellen. Man ıst
vielmehr .TOtZ aller Schmähungen un Angriffeauf das Mönchtum
rotestantischer und katholischer Seıte stolzbewulßit, Katholik und

nch sSe1IN. „„Ich bin“ bekennt der Herausgeber ı Vorwort des
Bandes; „„C1IN Katholık und lache darumVOo.: Herzen, ;WEeNnNn Man

bel nehmen will, daß ıch nach katholischen Grunndsätzen urteile.:
und das WIT: wohl beı manchen 19801881 gröhtes Verbrechen

se Cl ONC.  S  hundfreue miıich ZzZu SeEiIN. .

Ildef ch Lebensabriß des Gallus Deannerleıin, Bbg Wzbg
50.S

chatt, aaQ 50



Kapıtel Die Beurteijlung der der
Banzer Zeıtschrift veriretenen Aufklärung

Be1 der geıstıgen Aufgeschlossenheit für alle Probleme der theologı-
schen hilosophiıschen Aufklärung mMas eıgenarlıg erscheinen daß
der mrühere Banzer Konventuale, Roman ach SC1INET A.po-
sLasıe VO.: en und VO  — der katholischen Kırche Lebens- und
Klostergeschichte 1 un später SE1INETI dreıbändıgen Lebensgeschichte ?
den Banzer Mönchen und allen oOralı Placıdus prenger „Linstersten

538881 Vorwurtf machtAsketismus und gleisnerıschste Scheinheiuligkeit
Nur finstere Mönchsgelehrsamkeıt der nıchts weıtler als C111 aufge-
SperTter und des Rezeptivıtätsvermögens gehöre, hätten dıe Banzer
Mönche all dıe Jahre des Erscheinens der ‚‚Lıteratur des katholischen
Deutschlands“ ezeıgl Das Publikum habe h:  1eTr Mönche 111e Satansrolle
spielen sehen. S1e, dıe INnan einahe allgemeın, selbst ıınter den Prote:-
stanten als Engel des Lichtes verehrte, und die sıch Aufklärer des katho-
ıschen Deutschlands nann(ten, hätten sıch den Ruhm iıhrer aufgeklärten
Denkart 1Ur erschlichen. Nach außen hın hätten S16 sıch SANZ anders
egeben als S1C Wıiırklichkeit Nıcht Aufklärer des katholischen
Deutschlands S16 SCWESCH, sondern „elende Lichtfinsterlinge“ und
Aanz selber 1Ne ‚‚Satanshölle ‘“ *. Besonders dıe KEınstellung der Banzer
Mönche kırchlichen Autoriıtät zZU Grundproblem der Aufklärung,
Vernunft und OÖffenbarung, gab Schad Anlaß den heftigsten Vor-[5  3 würfen Alles, Wäas dıe Hierarchiıe VOoI jeher entschıeden und WAas

Mönchtum gehörfe sollte Aanz als unverletzlich angesehen werden,
soda{lß als das größte Verbrechen galt ıber den aun der Auto-
rıtat hinüberzuschauen T>}

Joh Bapt. Schad, Lebens- un Klostergeschichte VOon ihm selbst he-
schrieben, Erfurt 1803

Joh Bapt sSchad Lebensgeschichte VoO  — ıhm selbst beschrıeben,; Alten-
hburg 1828

ch Lebensgeschichte 81 22
sSchad Lebens- un Klostergeschichte, Eıinleitung I7

ch Lebensgeschichte 11 .
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Die 1ITC lıche Aufklärung beı den Benediktinern der Abtei Banz

Diese Urteile Schads ber ehemalıgen Mıtbrüder ANz sınd
entsprungen Qus Apostatenkomplex welchen abzureagieren ıhm
eıt se1nNes Lebens nıcht gelungen ist und aQus sSeCINer NEu SCWONNOCNEN
philosophischen Geistesrichtung, dıe sıch bereıts S$e1Nem Aufsatz
lıterarıschen Magazın offenbart Der Haß 56  0Q dıe Abteı und das Mönch-
Lum 1112 allgemeınen dıktierte Schads Urteile Kreılich Wäar auch das
Kloster selber nıcht schuldlos Schads späateren heftigen Urteilen ber
Aanz Durch die Forschungen YoO  —_ Wılh elm Hes s un: VOTLF allem von

Christoph Scherer? ıst9 da{fß den Apostaten I9
Teil auch das Kloster das versehentlich geraten Wäar auf dem
Gewissen hat Die entehrenden Poenıtenzen und dıe Art und Weise des
Vorgehens beı Schads Arrestierung kurz VOrT SEeCINeEeT Klucht aQus em Klo-
ster trugen vıel ZU)] Vorwurf des finstersten Asketismus und harten
Zelotismus Urteıil Schads über dıe Banzer Mönche beı

Auf der anderen Seıte Wäar aber für das Kloster nıcht mehr
tragbar Sollte den Ruf der Rechtgläubigkeıt und der relıg1ösen
Zucht wahren, mußte ZUC KRechenschaft S5CZ0O5CH werden Seıt 1794
War Professor der Philosophie für dıe JUNSCH Theologen Aanz.
Er hatte nıcht 1Ur dıe Lehre Kants sıch aufgenommen, sondern be-
wegle S1C bereıts dıese eıt ber Kant hinausgehend den Bahnen
der Wissenschaftslehre Fıichtes Dıe schon öfters erwähnten Abhand-
lungen lıterarıschen Magazın über dıe Notwendiegkeit des Studiums
der krıtiıschen Phılosophie ugen bereıts dıe Züge SC1NEeT Neu CWONNECNEN
Geistesrichtung Jede Autorıität Glaubenssachen wird darın abgelehnt
„Im Reıiche der Wahrheit kann INa  — durch bloßes Geführtwerden keinen

Schritt Vorwarlts tun Was ıch blo[ß auf das Wort anderen
annehme, sSCc1 s auch für ıhn dıe ausgemachteste Wahrheıt ıst für miıch
Null er gıbt es Reıiche des blinden Glaubens Sar keine Wahrheit
Wenn INan sıch blofß damıt begnügt da{fß InNan sıch VoO  - anderen den
Weg ze1gen aßt der ZU)  b Wahrheıt führt kommt InNna  — gewiß 1E

Üa) Wılh Hess, Die Verteidigungsschrift des Banzer Benediktiners und
Bamberger Universitätsprofessors Roppelt. (Studıen und Mıtteilungen ZUr

Geschichte des Benediktinerordens, 1919, h405—481).
W ılhelm ; Placıdus Sprenger. (Lebensläufe aus Franken, Band,

S95—409).
Wilh Hess, KRoppelt. (Lebensläufe AQuS Franken, 386 ££).

Z Christoph Scherer, Der Philosoph Joh Bapt. Schad und SCc11H Schicksal,
Bamberg h2

Lıit Mag I1 S e 251— 280
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ZU.  _- o dahe ht verwundern, WenNnn de
st rel Sen Denkungsart heseelte Abt tto Roppelt, obg]
Schad dıe Erhebung ZUTLC Abtswürde verdankte, dem SECINSFT frei-
heitlichen Ansıchten und sSe1INeES nıcht mınder freihei:tlichen Verhal
verdächtigten Mönch nach dem Einfall der Franzosen wanderte
eigenmächtig ach Sachsen und machte sıch von allen Obliegenheıiten
SE1N! Standes freı die Professur für Philosophie enNtzog und ıhn S
Adjunkten Predigers der Abteikirche bestehenden Bruder-
chaft machte, und ıhn dadurch „‚Mönchsnull”“ herabwürdigte

Schads Eınstellung Z U1} Mönchsleben zeıgt SeIN kurz. VOFr

SC1IiNeTr FluchtL  us dem Kloster aNONYMM erschienener ] S, ie O 91

‚„Leben und sSate des ehrwürdigen ater Sincerus“ der ı SC1IMNEILN

wesentlichen Teıle e1ine mıl obszönem und sakrılegıschem Sarkasmus g-
spickte Schmähung des Mönchtums allgemeınen, e5 Banzer Klosters

besonderen darstellt. Innerlich hatte schon län mıt dem Mönch-‚ d  i
fum gebrochen. In chr den Prälaten ı Aanz nach SECINETI

Flucht versichert C e are vollko en überzeugt, daß
das Mönchtum auf Aberglauben und Torheı er det SC1I, daß folglich
tausend noch fejerliche Gelübde keine Verbindlichkeit könn
ten, dafß eS vielmehr DPflicht SCI, e1ING solche durch Gelübde eingegangene
bensart ZU verlassen.E

Es darf uns daher nıcht wundern, WEeENN der Abt und Sprenger, der
damalige Prior des Klosters, mıt energıschen Maßnahmen ZE Sch
vorS1nsecn. Mag vieles ı diesemVorgehen Schad von ensch
lich-Allzumenschlichem un Parteileidenschaft dıiktiert gewesen se1ın,
maßs besonders die Arrestierung Schads als N den Zeitverhältnissen nicht
mehr entsprechendes Strafverfahrenangesehen werden, _ Sprenger selb:
empfindet ı der ‚„Berichtigungder Biographie Schads‘“ Henkes Reli
gionsannalen dieUnzeitgemäßheit se1NeES damalıgen Vorgehens 10

Vorgänge ZEISCNH, daß an Banz damals nicht gewillt Wi e1Ner

offenbarungs- und autoritätsfreien Aufklärung auf relıg1ösem Geb
das Wort reden und dafß InNnanl beı aller Aufklärung die kl terlic
Zucht aufrecht erhalten suchte. Im unde Schads, für den
ONC und offenbarungsgläubige Katholiıknıchts enn „e1n hebes Horn
vieh Gottes“ sınd dıe Urteile über Banz, Mönche de

9 Lit. Mag. 11 ı5
Pl Sprenger, Nötige Berichtigungen die Biographie es D

n eNMN:  S betreffend VO: Kloster Banz H Ph Henke, Religionsann
494 ] auch h5—53



Zeıtschrıift vertretenen Lob
kennung denn e1iNne Anklage und erurteı

Ähnlich verhält v sıch mıt dem Urteil YO.  m Jäck11 einem

ehemaligen Konventualen ı Langheim un dem späteren Bibliothekar
der Bamberger Staatsbibliothek, ber dıe DBanzer Aufklärer. In den ah-
ren 88—17' verbrachte dıe Oster- und Herbstferi:en ı anz und

den folgenden Jahren weılte noch Ööfter ort. Er WAar ugen- und
Ohrenzeuge der Zustände Banzer Kloster un der dortigen Kloster-
diszıplın. Die wıssenschaftlichen Leistungen der Abteı erkennt Jäck voll
und Sanz Aber meınt auf Grund Beobachtungen feststellen

mussen, „daß beı der glänzenden Außenseıte des Klosters ı den letz-
ten 30 TEN die 1ınnere Ordnung mıt dem Zeitgeist nıcht fortgeschrıtten
SCI, daß 1 allen Zweigen des TEIN klösterliıchen ebens der gemeinste
Asketismus noch herrschend SCWESCH sSe1 wW1e Mıttelalter.“ Dieses
Urteil Jäcks ıst beeinflußt durch Lebens- und Klostergeschichte
un! durch £111€ unverkennbare Voreingenommenheıt Jäcks für dıe Häup-
ier der freihsitslıebenden Parteı Banz, Benedikt Martın und
Roman a ‚‚dıe ıhm ıhre Unzufriedenheıt mıiıt dem gegenwärtigen
Zustand der Banzer e1 beı se1ınen Besuchen ı AaNz offen bekann-

Was aDer 1 den ugen reiheitsliebenden, mıt
wärtıSCch Berufss nzufried che als zeıtlw drı es Asze

esehen v urde, en Auge nd ı den bsichten der fü
Klosterzucht Verantwortlichen Eifer fürwahre Mönchszucht.

uch das Urteil der späteren Forschungüber die Banzer Aufklärung
bedarf Revisıon. Die Behauptung Brauns!2?, dıe von den
Mönchen des Klosters AaNz redigierte Literatur des katholischen Deutsch-
nds sSc1ı auch Vo  — der falschen Zeıtriıchtung etiwas beherrscht SEWESEN,
ab doch ı Sanzen orthodox undkıirchlıch, äßt auf Grund der völlig

egatıven Beurteilung der Aufklärung keine positive Wertung der Ban-
Zer Aufklärer aufkommen. Auch das Urteıl ] S cheg]

13 daß EINISC Mönche ı ANz durch den vertraulichen Umgang

JäckK;, Überdıe Entstehung und den Untergang der Abteı Banz
Jahre 1058— 1809 un: dıe wıssehschaftlichen Verdienste der geistlichen

undweltlichen BewohnerYOoO. Banz (Archiv für Geschichte und Altertum
kunde vo Oberfranken, LEL H., I1—14)

123 Braun, Geschichte der Heranbildung des Klerus der Diözese
rzburg, 181 312
13Alf Maria Scheglmann, Geschichte der Säkularisation 19881 recht

iıschen Bayern, Regensburg 1900, H1 274



230 ılhelm Forster OFM

mıf Akatholiken ‚„mıt Spur VOo Verweltlıchung und dem schl  im-
men Mıasma der Aufklärung sıch befleckten > schlıeßt ıne posılıve Wer-
tung der philosophischen und theologıschen Bestrebungen der Banzer
Aufklärer QAUS, da dem Verfasser dıe Aufklärung als eCc1Nn „schliımmes
Mıasma““ gilt und JENC, dıe von ıhr befallen, J6 nach dem Grad der
Aufklärung, der S zugelan, mehr oder mınder negatıv beurteiılt werden
Wenn aber Scheglmann glaubt dıe Ehre der Banzer Mönche dadurch
reiten können, da{fß auptet dıe Aufklärung Aanz habe mehr

„‚äußeren Kokettieren mıiıt der Eluzıdation als wıirk-
lıchen NNerTren Aufnahme derselben bestanden, scheint dies Urteil
vYo  — chads Ausfällen das Kloster beeinflußt SC1LI Dıiıe Banzer
Mönche haben mıt den phılosophischen und theologischen Ideen der
Aufklärung nıcht ‚„„‚kokettiert > sondern mman erstrebte anz 1106 ernst-
liche Auseinandersetzung mıt der uen Zeıtrıchtung Dıeses Bestreben
ist besonders beı Ildefons chwarz festzustellen

Als völlig falsch MUuU. das Urteıil über dıe Banzer Aufklärung
Wetzer und Welte’ S Kırchenlexikonl14 angesehen werden,
nach dem anz ‚‚CE1IN Hort der Aufklärung Sınne der kantıschen
Phılosophie und des Ratıionalısmus der eıt Wär . Dieses Urteil ist nıcht
enisprungen AUS sachliıchen Prüfung der Schriften der Banzer Auf-
klärer YVOLFr allem ihrer Zeıtschrıift sondern 1st beeinflußt durch dıe Stel-
Jung VYO Roman dessen Gesinnung auf die Bewohner der
ganzen Abte:i übertragen WIT Wır haben gesehen, w1e dıe Aufklärung

Sınne der kantıschen Phılosophıe und des Rationalismus der eıt
unter Schads Eıinfluß erst lıterarıschen Magazın sıch breıt machen
konnte und WIeE energisch sıch dagegen Ildefons chwarz S$eINeEN langen
Rezensionen der LdkD e1INe rationalıstische Auflösung des
christlichen Glaubens wandte

Diesen Teıl falschen, Uumm Teıl eıinseıtıeen Urteilen gegenüber
äßt sıch ZUTC Stellung der Zeitschrift 112 Geisteskamp£f der weıten Täl£te
des Jahrhunderts folgendes Sagen

Die Banzer Mönche kämpfen iıhrer Zeıtschrıift S  d dıe alte„
der Theologıe und Phılosophie sıch als absolut ausgebende, exklusıve

scholastische Methode, dıe und begınnenden 18 Jahrhundert
lebensfernen Formalismus erstarr wäar Im Gegensatz den

Jesuiten, dıe sıch durch e1ine ängstliche Voreingenommenheit gegenüber
dem modernen Denken lange eıt VOT Methoden und Ideen

14 Bd 19069



231Die kirchliche Aufklärung bei  den Benediktinern der Abtei Banz

philosophischen un! theologischen Betrieb verschlossen, die Ban-
Zer Literaten VoO Anfang aufgeschlossen gegenüber allen NeuUeEeN

Strömungen. Dıe dıe scholastische Methode verwerfenden Jansenisten
un: dıe mıt diesen sympathisıerenden Maurıner einerseıts, un die ach

Methoden suchenden, hiterarısch sechr reZCcNn deutschen Protestan-
ten andererseilts, iıhnen Vorbilder 1m wıssenschaftlichen Streben
und richtungweisend für dıe Neuorijentierung ın der Phiılosophie un
Theologıe. Die dabeı geäußerte Sympathıe für die Jansenisten un die
weıtgehende Verteidigung der Lehren derselben darf nıcht VOIN and-
punkt des heutigen 1870 festgelegten Dogmas beurteilt, sondern muß
VOI Standpunkt der damalıgen eıt Q U gewürdıgt werden. Weil
INa  — In Banz dıe Atfchlbarkeit der Kıirche 1n factıs dogmatıcıs nıcht
als entschiedene Lehre der Kırche ansah, glaubte 1Inamnl die Sympathıe un
Verteidigung der Jansenisten in der Zeitschrift rechtfertigen können.
Kbenso verhält es sıch 1n den kırchenrechtlichen Fragen, besonders ın der
Frage des Verhältnisses der Bıschöfe Papst, dessen Jurisdiıktions-
prımat über die Gesamtkırche VoO  - der Zeıtschrift TOTLZ anfänglicher
Ablehnung In späteren ahren SC se1ne Feinde verteidigt wurde. Frei-
ıch 1n dem Umfange, W1e VOo  — Rom gefordert urde oder wıe Gr 18570
formuliert wurde, erkannte ıhn dıe LdkD nıcht

In der Phılosoph te die aus ınneren und aäußeren Gründen e

folgte Ablehnung der fischen Methode dıe Banzer Mönche f einem
weıitgehenden Eklektizıismus und /ARB ‚allem Systemzwang fernen“ CNS-
lischen Phılosophıe. Im Gegensatz bıisher betrıebenen systematıschen
Phılosophie 11t ıhrer subtilen Spekulation betonte INan ın ANz dıe Ge-
schıichte der Philosophie..

Von den Maurıiınern übernahmen die Banzer Mönche dıe geéchicht-
lıche OÖrjentierung der Theologıe. Dıiıe HI Schrift, dıe Kırchenväter
und dıe Kırchengeschichte galten ıhnen als dıe Hauptquellen der dogma-
tiıschen sowohl, als auch moralıschen Theologıe. Besonderen Wert legte
InNnan dabe1ı autf dıie methodisch richtige Wertung der Quellen der Theo-
Jogie. Sowohl die chrıft als besonders dıe hl Väter un die ogma-
tischen KEntscheidungen der Kırche wurden ihres In der bısherıgen Lheo-
logıe absolute Geltung beanspruchenden Charakters entkleıdet und dAUS

der ‚‚Modedialektik der eıt  6 würdıgen esucht. Kam dadurch auch
ıine geW1SSeE Kelatıyıerung der christlichen Wahrheit zustande, hütete
man sich 1n Banz doch mıt der zeitbedingten Schale auch den Kern der
christlichen Wahrheıt zerstoren. Dieser blıeb STEeiSs ın se1ıner absoluten
Geltung stehen. Nur die zeıtbedingte philosophische un: lıterarısche
Einkleidung der christlıchen Wahrheıt ıst veränderlich. Man vertgidigte



ese V e Jene,diemıt dem Kern der Wah a1t
die Schale verabsolutieren wollten. Man verteidigte aber auch den fes
stehenden Kern JeNE, dıe mıt der Schale auch den ern aufzu-
lösen suchten.

Mehr och als auf dem dogmatıschen und moraltheologıischen (ze-
hıete JS dıe Zeıtschrıift für dıese Veränderlichkeit und Relatıvıtät 103Sra Tr den litur_gischen Kormen des relıg1ösen Kultes e111, Diese Vo ıhr VeTI-

teidigte Veränderlichkeit gab erst dıe Möglıchkeit Kritık den
bisherigen Formen des relig1ösen Liebens und S1IC den Bedürfnissen der
eıt alzZUDaSsCcHh War die Zeıtschrıift auch der Arıtik den ıturgl-
schen Kormen des sakramentalen Kultes sehr zurückhaltend wollte
S16 doch den übrigen Formen des relıg1ösen Lebens e1116 weitgehende
Angleichung den Geist der eıt herbeiführen Gegenüber den alten
Frömmigkeitsformen, dıe sıch ‚relıgı1ösen Leistungen “ erschöpdien,
betonte mMan anz dıe „reliz1öse Haltung‘ den Arbeıten und Pflich-
tendes täglichen Lebens Aus dogmatıschen Gründen glaubte InNan dıe
Verehrung der Gnadenbilder unddie Wallfahrten - orthın ablehnen
nussen.Eın tıeferes Verständnis der lıturgischen Formen8155 ıln
und zeitweıse huldıgte INa  un dem seichten Moraliısmus der eıt un! e1nem

liturgischen UÜtilıtarısmus.

Der Grundsatz der Banzer Aufklärer, da Theologie stets nach
der Philosophie der eıt modiıfizıert werden9 Trachte mıt sich,
da ß INnan der Philosophie Kants ı Aanz sehr posıtıv gegenüberstand. Man
erwartete von ihr C116 „revolutionierende Regeneratıon der katholischen
Theologie“ Aber VOoO allem Anfang bewahrte sıch dıe Banzer Zeıt-
schrift Kant gegenüber ıhre Selbständigkeıt. Weder dıe kantısche Phılo-
sophıe noch der daraus resultierende Rationalismus ı der Theologie ;
den vonıhr bedenkenlos ANSCHOMIMEN. Die Zeitschrift wollte nıcht eine

Trennung VO. 1ssen. und Glauben ı11 Sınne Kants herbeiführen, s
wollte aber auch nıcht, WI16 vıele katholısche Theologen unier dem
Einfluß des „moralischen Beweises‘‘ Kants aten, das Christentum ZUEFE
bloßen Vernunftsreligion un natürhchen Moralernledrigen. Beı er
Wertschätzung Kants und Phılosophie ließen die BanzerAu
klärer noch Nnen weıten Raum für das Überrationale ı B E:  rel  12710
Dogma un folglich auch für das unfehlbare Lehramt der Kırche
stellten sıch dieser ıhrer Auffassung SC  Q die das christlich
Dogmazerstörenden radıkalen Aufklärungstheologen Felix Anton
und Benedikt Werkmeister und Teil auch densehrfreı
kenden Jakob Danzer, die jeglichen kirchlichen Geistes baren

Wiener und rager Auftfklärer. rst nach Ildefons Schw
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Z05 durch Roman Schad der Geist dieser Theologen auch ın die Banzer
Mönche e1InN. Solange Sprenger un Schwarz dıe führenden Männer der
Zeitschrift ä ıhr Bestreben, nıcht hyperorthodox, aber auch
nıcht heterodox Se1N. Den goldenen Mıttelweg zwiıschen Altem und
Neuem auf allen Gebieten der theologischen Wissenschaften gehen,
WäarTr das Bestreben der Zeıtschrift


